~AuF leben DTB:=F

DEUTSCHER TURNER-BUND
FIT

Arbeitshandbuch AuF leben

fir Kommunen und Turn- und Sportvereine

Ubersicht und Erlduterung verhaltnispraventiver und
partizipativer Malinahmen zur Gestaltung einer
gesundheitsfordernden Kommune fiir dltere Menschen

ltere
rtizipation

Lebenswelt

:<C & Nachhaltigkeit

Bewegungsforderung
Kommune £ Gesundheit
Verein §

Geférdert mit Mitteln der gesetzlichen Krankenkassen nach § 20a SGB V.

" GKV-Bundnis fur
‘gesunpHEIT @7 | AOK® - Gk @ syrrc

Spitzenver band Die Gesundheitskasse.

T
dek< >
U Dgauk.\nuv‘.

)



Impressum

Herausgeber
Deutscher Turner-Bund e.V. (DTB)
Gefordert mit Mitteln der gesetzlichen Krankenkassen nach § 20a SGBV.

Autorin
Marisa Sann, Deutscher Turner-Bund e.V. (DTB)

Redaktion
Marisa Sann, Deutscher Turner-Bund e.V. (DTB)

Layout
Jérg Thoming, Butzbach | www.k45.de

Fotos
U1: stock.adobe.com

Druck
wir-machen-druck.de

Copyright

Deutscher Turner-Bund e.V.
Otto-Fleck-Schneise 8
60528 Frankfurt am Main
www.dth.de

2. Auflage
Frankfurt am Main, Januar 2023



Hintergrund des Arbeitshandbuchs

Das folgende Arbeitshandbuch ist im Rahmen des
Projekts »Im Alter AKTIV und FIT leben (AuF leben) -
Gesundheitsforderung in der Lebenswelt Kom-
mune« entwickelt worden und bietet allen Kommu-
nen und Turn- und Sportvereinen eine Hilfestellung, die
gemeinsam mit kommunalen Partnern ihre Kommune
nachhaltig gesundheitsfordernd fur &ltere Menschen
gestalten wollen. Der Fokus liegt dabei auf Malinahmen
der Bewegungsférderung.

Das Handbuch umfasst anwendungsorientierte
Anleitungen und Arbeitsmaterialien, die bei der
Planung und Umsetzung von verhaltnispraventi-
ven und partizipativen MalBnahmen unterstitzen
sollen.

Das Projekt AuF leben

Das bundesweite Projekt wird seit 2019 durch den
Deutschen Turner-Bund (DTB) koordiniert und vom
GKV-BUndnis fir Gesundheit geférdert. Zum Zeitpunkt
der Veroffentlichung des Handbuchs setzt der DTB
AuF leben in enger Zusammenarbeit mit sieben Lan-
desturnverbanden um: Bayern, Mecklenburg-Vorpom-
mern, Rheinhessen, Saarland, Sachsen, Sachsen-Anhalt
und Schleswig-Holstein. Kommunen und Vereine aus
diesen Landern kdnnen am Projekt teilnehmen.

Das Arbeitshandbuch richtet sich an alle Tandems,
die das Projekt AuF leben umsetzen sowie an alle
interessierten Kommunen und Vereine, die eigen-
standig (ohne Teilnahme am Projekt) ihre Kom-
mune gesundheitsfordernd fiir dltere Menschen
gestalten wollen.

Zielstellungen von AuF leben

Mit den MalBnahmen im Rahmen von Auf leben wer-

den folgende, Ubergeordnete Zielstellungen verfolgt:
Verbesserung der Bewegungsverhaltnisse fir éltere

Menschen innerhalb der Kommune,

Steigerung der kérperlichen Aktivitat (inaktiver) élte-
rer Menschen in der Kommune,

Aufbau eines kommunalen Netzwerks zur nachhal-
tigen Verankerung des Themas.

o

Tandem- und Netzwerkbildung

Ausgangspunkt von Aufleben ist der Zusammen-
schluss von Kommune und Turn- und Sportverein zu
einem Tandem. Die Kommune verflgt Gber relevante
Daten, kann offentlichkeitswirksam agieren und Kon-
takte aufbauen bzw. starken — zur Zielgruppe und
Netzwerkpartnern. Der Verein ist wiederum Experte
fur Bewegung, Sport und Gemeinschaft und kann ent-
sprechende Mallnahmen planen und umsetzen. Durch
die enge Zusammenarbeit von Kommune und Verein
kann dem Bewegungsmangel dlterer Menschen gezielt
entgegengewirkt und ein mafBgeblicher Beitrag zur
kommunalen Gesundheitsforderung geleistet werden.

Ein weiterer wichtiger Schritt ist der Aufbau eines Netz-
werks von Unterstitzern. Denn nur so kdnnen mog-
lichst viele Zugangswege gedffnet werden, um die
Zielgruppe der inaktiven Alteren zu erreichen und neue
Bewegungsrdume zu erkennen und zu gestalten.

Nachhaltige Verankerung

Durch die enge Zusammenarbeit aller relevanter Part-
ner und der Umsetzung zielgruppenorientierter Mal3-
nahmen werden bedarfsgerechte Strukturen geschaf-
fen. Zur langfristigen Verankerung dieser Strukturen
mussen sowohl verhaltens- und verhdltnispraventive
Malnahmen umgesetzt werden, die die Ausgangs-
bedingungen der Kommune als auch die Bedarfe der
alteren BUrger*innen bericksichtigen. Nur so werden
nachhaltige Strukturen fUr eine gesundheitsférdernde
Kommune geschaffen, in der Menschen lange selbstbe-
stimmt leben und in ihrem bewahrten Umfeld gesund
alter werden kdnnen.

In diesem Arbeitshandbuch wird nur auf MaRnahmen

der Verhaltnisprévention eingegangen und nicht auf
MafSnahmen der Verhaltenspravention.

Detaillierte Informationen zum Projekt AuF leben
finden Sie unter:

https://www.dtb.de/aufleben


https://www.dtb.de/aufleben

Gliederung des Arbeitshandbuchs
Das Arbeitshandbuch untergliedert sich in zwei Abschnitte:

Im ersten Teil werden die Ansdtze sowie die Grundlagen der Gesundheits- und Bewegungsférderung in der
kommunalen Lebenswelt erldutert (Seiten 6 bis 9).

Im zweiten Teil wird der Gesundheitsforderungsprozess dargestellt und auf MalBnahmen verwiesen, die bei der
Umsetzung unterstitzen (Seiten 10 bis 55).

Da es kein einheitliches Vorgehen oder die eine passende Methode gibt, ist das Arbeitshandbuch als »Werkzeug-
koffer« zu betrachten, mit der jede Kommune — abhangig ihrer Ausgangslage und Bedarfe — passende Arbeits-
schritte auswdhlen kann, um nachhaltig eine gesundheitsférdernde Struktur zu schaffen.
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Ansatze der Gesundheitsforderung

Im Folgenden werden die Ansdtze der Gesundheits-
forderung erldutert. Sie bilden die Grundlage fir ein
fundiertes Vorgehen hinsichtlich der Planung und Um-
setzung von gesundheitsfordernden Mainahmen in
der kommunalen Lebenswelt.

Determinanten der Gesundheit

Gesundheitsforderung ist ein fortlaufender Prozess mit
dem Ziel, langfristig sowohl gesundheitsrelevante
Lebensweisen als auch gesundheitsrelevante Lebens-
bedingungen zu verbessern. Durch diesen Prozess
sollen alle Menschen befahigt werden, mehr Kontrolle
Uber ihre Gesundheit zu erlangen und sie durch Beein-
flussung der Determinanten fUr Gesundheit zu verbes-
sern (Vgl. WHO, 1997).

Ein Grundgedanke der Gesundheitsforderung ist somit
die Einflussnahme auf Determinanten der Gesundheit.
Dabei handelt es sich um Faktoren, die einen positiven
oder negativen Einfluss auf die Gesundheit der Men-
schen haben. Neben den nicht beeinflussbaren Fakto-
ren Alter, Geschlecht und Erbanlage haben folgende
Faktoren einen entscheidenden Einfluss auf die Ge-
sundheit jedes Einzelnen:

individuelle Verhaltens- und Lebensweise
soziale und kommunale Netzwerke

Lebens- und Arbeitsbedingungen

soziodkonomische, kulturelle und physische Um-
weltbedingungen

Altar, Geschlecht
und Erbaniagen

Abb. 1:  Determinanten der Gesundheit

(Quelle: Richter & Hurrelmann, 2018)

Bewegungsforderung

Bewegungsforderung ist ein entscheidender Bestand-
teil der Gesundheitsforderung. Die praventive Wirksam-
keit von korperlicher Aktivitat ist wissenschaftlich ein-
deutig belegt und sie sollte somit fir jeden Menschen
zum Alltag gehdren. Dennoch nutzen viele Menschen
das gesundheitsforderliche Potential von Bewegung
viel zu selten.

Ziel von bewegungsférdernden Mal3nahmen ist die
Starkung regelmalliger korperlicher Aktivitat, sei es im
Rahmen von Bewegungsangeboten oder im Alltag. Die
Menschen sollen ein Bewusstsein fiir die Bedeutung
von Bewegung bekommen und sie als Teil eines gesun-
den Lebensstils anerkennen. Hierflir muss es zum einen
entsprechende Bewegungsangebote geben, zum an-
deren braucht es bewegungsfreundliche Strukturenim
nahen Umfeld, die zu regelmafSiger kodrperlicher Aktivi-
tat anregen.

Diese Anforderungen lassen sich durch zwei in der Ge-
sundheits- und Bewegungsforderung definierten An-
satze beeinflussen: MaBnahmen der Verhaltenspra-
vention und MaBnahmen der Verhaltnispravention.

Verhaltenspravention

Verhaltenspravention bezieht sich auf den einzelnen
Menschen und dessen individuelles Gesundheitsverhal-
ten. Ziel ist es, durch Wissen, verdnderte Einstellungen
und/oder Motivationsentwicklung eine Verhaltensan-
derung zu bewirken. Hierunter fallen somit MalSnah-
men, welche die eigene Gesundheitskompetenz star-
ken (Vgl. GKV-Spitzenverband, 2021b).

Im Rahmen von AuFleben wird Verhaltenspra-
vention z.B. durch die Einrichtung neuer (niedrig-
schwelliger) Bewegungsangebote der Turn- und
Sportvereine vorgenommen. Ziel ist es, die kdrper-
liche Aktivitat von dlteren Menschen zu steigern
und dadurch ihre Fitness, ihre Gesundheit sowie
ihre Selbststandigkeit langfristig zu verbessern
oder zu erhalten. Durch Wissensvermittlung sowie
der Freude an Bewegung soll eine Verhaltensande-
rung bei der Zielgruppe erreicht werden, sodass
sie sich — in der Gemeinschaft als auch alleine -
regelmaBig bewegen.




Verhaltnispravention

Verhdltnispravention setzt wiederum an den Lebens-,
Arbeits- und Umweltbedingungen an. Durch die Gestal-
tung dieser Determinanten soll ein positiver Einfluss auf
die Gesundheit der Menschen und ihr gesundheitsbe-
zogenes Verhalten genommen werden (Vgl. GKV-Spit-
zenverband, 2021b).

Ziel ist es, geeignete Bewegungswelten in der Kom-
mune zu schaffen, in der altere Menschen moglichst
lange, selbststandig und zufrieden leben konnen.
Dazu ist es notwendig, einen kommunalen Rahmen zu
schaffen, der zu regelmaliger Bewegung anregt. Ein
wichtiger Schritt ist dabei, die kommunale Ausgangs-
lage hinsichtlich der bestehenden Bewegungsverhélt-
nisse und Netzwerke zu analysieren und die Bedarfe
der Zielgruppe zu identifizieren. Es braucht die enge
Zusammenarbeit aller relevanten Akteur¥innen in der
Kommune. Sinnvoll ist es dabei immer auf bereits be-
stehende Strukturen zurlickzugreifen, diese zu nutzen
und nach Bedarf, zu erweitern.

Geeignete, verhaltnispraventive MalSnahmen sind da-
bei z.B. der Ausbau eines Gehweges mit ausreichend
Sitzgelegenheiten oder die Kennzeichnung von Wal-
king-Rundwegen in Griinanlagen. Auch der Auf- und
Ausbau eines kommunalen Netzwerks und die Nutzung
von bestehenden Strukturen zahlen zur Verhéltnispra-
vention und spielen eine entscheidende Rolle bei der
Gestaltung gesundheitsférdernder Lebenswelten.

Kombination von Verhaltens- und
Verhéltnispravention

Fur die erfolgreiche und nachhaltig wirksame Gestal-
tung einer gesundheitsfordernden Lebenswelt von
alteren Menschen ist die Kombination von verhaltens-
und verhéltnispraventiven MalSnahmen notwendig.
Aus diesem Grund verfolgt Aufleben den Ansatz der
Tandembildung zwischen Kommune und Turn- und
Sportverein. Der Turn- und Sportverein als Experte fir
Bewegung, Sport und Gemeinschaft berat hinsichtlich

angemessenen Bewegungsangeboten und setzt diese
professionell um (Verhaltenspravention). Die Kommune
als politische Kraft hat die Mdglichkeit weitere wichtige
Akteure zu Uberzeugen, Teil eines nachhaltigen Netz-
werks zu sein und die Stadtentwicklung somit mit be-
einflussen zu kdnnen (Verhaltnispravention). Eine enge
Zusammenarbeit und ein regelmalliger Austausch im
Tandem sowie mit allen Netzwerkpartner*innen ist da-
bei unerlasslich fur eine erfolgreiche und nachhaltige
Umsetzung.

Die Verhaltensanderung eines Menschen, d.h. neue
gesundheitsférdernde Gewohnheiten zu bilden und
ein neues Verhalten zu automatisieren, braucht eine
gewisse Zeit und hangt u.a. von der intrinsischen Mo-
tivation der Menschen sowie den dufleren Umsténden
und Unterstlitzungsmaflnahmen ab. Die Umsetzung
verhaltenspraventiver MalSnahmen zur Unterstiitzung
dieser gesundheitsfordernden Verhaltensanderung ist
dabeijedoch, je nach Zielsetzung, recht schnell durch-
zufUhren (z.B. Einrichtung neuer, niedrigschwelliger Be-
wegungsangebote). Aufgrund der jahrelangen Erfah-
rung sind Vereine in der Lage in kurzer Zeit, inhaltlich ein
neues Angebot zu entwickeln und anzubieten. Unter-
sttzung ist hierbei wiederum in Bezug auf die Bereit-
stellung von Bewegungsraumen, die Gewinnung und
Ausbildung von (neuen) Ubungsleiterinnen sowie der
Ansprache der Zielgruppe notwendig. An diesem Punkt
kommt die Kommune sowie das kommunale Netzwerk
ins Spiel und die Verhaltnispravention setzt an.

Die Umsetzung verhdltnispraventiver Manahmen
nimmt in der Regel einen deutlich langeren Zeit-
raum in Anspruch als die von verhaltenspraventi-
ven MaBnahmen, da (bestehende) Strukturen an
die Bedirfnisse der Zielgruppe angepasst werden
und mehrere Akteur*innen am Entscheidungs-
prozess beteiligt sind. Durch verhaltnispraventive
MaBnahmen sollen langfristig und nachhaltig
gesundheitsfordernde Lebensbedingungen inner-
halb der Kommune geschaffen werden.

auf Malinahmen der Verhaltensprévention.

In diesem Arbeitshandbuch wird nur auf MalBnahmen der Verhdiltnispréivention eingegangen und nicht




Partizipation/Biirgerbeteiligung

Ein weiterer, wichtiger Ansatz der Gesundheits- und Be-
wegungsforderung ist die Partizipation der Zielgruppe.

Partizipation kann Ubersetzt werden mit »Beteiligungx.
Es bedeutet dabei nicht nur eine Teilnahme, sondern
eine aktive Teilhabe (Entscheidungskompetenz), z.B. bei
der Planung und Umsetzung gesundheitsférdernder
Mallnahmen (Vgl. Wright, 2016). Die Teilhabe der betrof-
fenen Zielgruppe ist entscheidend, da diese Personen
hadufig schon lange vor Ort leben und die rdumlichen
Gegebenheiten in ihrer Kommune gut kennen und ihre
Erfahrungen, Wertvorstellungen und Wiinsche in ge-

meinsame Projekte einbringen kdnnen. Somit nehmen
sie Einfluss auf Faktoren, die ihr Leben beeinflussen und
die dazu fUhren, ihr Verhalten zu verandern. Ein Mitbe-
stimmungsrecht der Zielgruppe fihrt zur Ubernahme
von Verantwortung und schlief3lich zu einer héheren
Akzeptanz der umzusetzenden Mallnahmen, da diese
bedarfsgerecht und auf die Bedirfnisse der Zielgruppe
abgestimmt, geplant und umgesetzt werden.

Partizipation ist ein kontinuierlicher Bestandteil
der Gesundheitsforderung und sollte daher in je-
dem Schritt mitgedacht und umgesetzt werden.

[ Verhaltens- | Die aktive
préivention T§|Inahme an
ewegungs-

Verhaltens- angeboten

anderung hilft dabei,
beim Individuum das Verhalten
bezogen auf

die eigene
Gesundheit positiv
zu beeinflussen.

Das Mitbestimmungsrecht der Zielgruppe fihrt zur Ubernahme von
Verantwortung und schlielich zu einer héheren Akzeptanz der Mal3nahmen.

Die AuBerungen ( Verhiltnis- )
der Winsche . .
und Bedirf- praventlon
nisse der Gestaltung der
Zielgruppe helfen Lebens-, Arbeits-
dabei, die und Umwelt-
Umgebung bedingungen
gesundheits- \
fordernd

und bedarfsgerecht
gestalten zu kdnnen.

Partizipation

Aktive Teilhabe der Zielgruppe in Entwicklungs- und Entscheidungsprozessen

Abb. 2: Zusammenspiel der Ansétze der Gesundheitsforderung (Quelle: eigene Darstellung)

Netzwerkbildung

Der Zusammenschluss aller wichtigen kommunalen
Akteur*innen ist zur nachhaltigen Verankerung von
Gesundheits- und Bewegungsférderung innerhalb
der Kommune fundamental. Eine Zusammenarbeit ist
entscheidend, da kommunale Gesundheitsférderung
auf die Veranderung von Lebensbedingungen und die
Neueinrichtung von Bewegungsangeboten abzielt, die
wiederum viele verschiedene Akteur*innen und Institu-
tionen betrifft.

Desto mehr Akteur*innen in einer Kommune zusam-
men arbeiten, desto flichendeckender kdnnen Ange-
bote erfolgen. Durch Netzwerkarbeit wird Gesundheits-
forderung und die Umsetzung entsprechender Mal3-
nahmen in der Kommune gefestigt und ausgebreitet.

Das Netzwerk dient insbesondere dazu, die Ziel-
gruppe der dlteren Menschen besser und schnel-
ler zu erreichen sowie neue Bewegungsraume zu
identifizieren.
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Abb. 3:  Potenzielle Netzwerkpartner*innen fir die Zusammenarbeit im Rahmen von Auf leben (Quelle: eigene Darstellung)

Nutzung von Strukturen Dieses Vorgehen dient zum einen dazu, dass keine
Doppelstrukturen entstehen und Netzwerke/Arbeits-
gruppen parallel die gleiche Thematik bearbeiten und
zum anderen erleichtert das Ankndpfen an bestehende
Strukturen die Umsetzung der eigenen Ziele.

Im Rahmen gesundheitsfordernder Prozesse sollten
bestehende Strukturen vorab identifiziert und wenn
maoglich darauf zurlickgegriffen werden. Dies sind z.B.
bestehende Arbeitsgruppen oder Netzwerke zu den
Bereichen »Alter werden in der Kommunex, »Seniorin-
nen und Senioreng, »Gesundheitsférderung« o.d. Auch
infrastrukturelle Voraussetzungen fUr eine gelungene
Bewegungsférderung, wie z.B. ein Mehrgenerationen-
spielplatz, eine groBRe Wiesenflache oder fuRgénger-
freundliche Spazier-/Wanderwege, sollten identifiziert
und fur die Nutzung von Bewegungsangeboten ge-
prift werden.

Die erfolgreiche Umsetzung vielfaltiger Ma3nah-
men im Rahmen von AuF leben zeigen, dass das
Konzept der Zusammenarbeit von Kommune und
Verein unter Einbezug geeigneter Netzwerkpart-
ner*innen ein erfolgsversprechendes Vorgehen
darstellt, um inaktive, dltere Menschen zu errei-
chen und sie zu regelmaBiger Bewegung in der
Gemeinschaft zu motivieren.

sind dem Kap. 4 »Gesundheitsférderung und Prévention in Lebenswelten« des Leitfadens Prévention —
Handlungsfelder und Kriterien nach § 20 Abs. 2 SGB V zu entnehmen (GKV-Spitzenverband, 2022).

@ Weitere Informationen zu den Bereichen der Verhaltens- und Verhdltnisprévention sowie der Partizipation




Das Arbeitshandbuch

Ziel des Arbeitshandbuches ist es, Sie als Kommune und Verein (als Tandem) bei der Gestaltung einer gesundheits-
fordernden und bewegungsfreundlichen Kommune fir dltere Menschen zu unterstitzen. Der Fokus liegt dabei
auf der Anwendung des Gesundheitsférderungsprozesses sowie der Umsetzung von Mallnahmen der Verhalt-
nisprévention und der Partizipation.

Das nachfolgende Arbeitshandbuch ist in die zwei folgenden Abschnitte unterteilt:

A) AuFleben Schritt fiir Schritt - Anwendung des Gesundheitsforderungsprozesses:
Anhand der Fragestellungen in Form von Checklisten kdnnen Sie prifen, was Sie bereits in Bezug auf die
Thematik »Gesundheits-/Bewegungsférderung alterer Menschen« geleistet haben und wo Sie aktuell in
der Umsetzung stehen. Orientiert am Gesundheitsforderungsprozess kdnnen Sie (erneut) lhre kommu-
nale Ausgangslage und bestehende Rahmenbedingungen prifen und entsprechenden Handlungsbedarf
identifizieren. Nach der Beantwortung der Fragestellungen werden Ihnen direkt mogliche Malsnahmen
vorgeschlagen, die Sie zur Deckung lhres Handlungsbedarfs anwenden kénnen (Details unter Punkt B).

Die Fragestellungen (Checklisten) finden Sie auf den Seiten 13 bis 25.

B) Verhiltnispraventive und partizipative MaBnahmen:
Anhand der Beschreibungen der einzelnen MaBnahmen sowie der Ergebnisse der zuvor durchgefihrten
Analyse kdnnen Sie — abhangig Ihrer kommunalen Ausgangslage — eine oder mehrere Malinahmen aus-
wahlen und umsetzen. Somit leisten Sie einen weiteren wichtigen Beitrag zur Ausgestaltung einer gesund-

heitsférdernden Lebenswelt fir dltere Menschen, in der sie sich moglichst lange und eigenstandig bewegen
kénnen.

Die Ubersicht der verhdiltnispréventiven und partizipativen MalSnahmen finden Sie auf den Seiten 26 bis 46.




Der Gesundheitsforderungsprozess

Um zielorientiert und an die Bedarfe angepasst einen Prozess durchzuflhren, braucht es eine strukturierte Vor-
gehensweise. Dazu empfiehlt sich eine Orientierung an den sechs Phasen des Gesundheitsférderungsprozesses
des Leitfadens Pravention des GKV-Spitzenverbandes (GKV-Spitzenverband, 2022).

Der Gesundheitsforderungsprozess (siehe Abb. 4) beschreibt, wie MaBnahmen in Lebenswelten Schritt fur Schritt
wirksam und nachhaltig umgesetzt werden kdénnen. Ziel ist die Entwicklung und Uberpriifung von MaBnahmen,
die sowohl Verhaltensweisen der Einzelnen (Verhaltenspravention) als auch gesundheitsrelevante Verhaltnisse
(Verhaltnispravention) verbessern. Dabei sollten partizipative Mainahmen Bestandteil des Prozesses sein, da sie
relevant sind fUr eine nachhaltige, bedarfsgerechte Umsetzung von gesundheits- und bewegungsférdernden
Mal3nahmen.

Das beschriebene Vorgehen in den einzelnen Phasen soll dabei nur eine Orientierungshilfe sein. Daher sind An-
derungen und Anpassungen jederzeit moglich und jeder angestol3ene Prozess kann individuell und abweichend
der aufgezeigten Vorgehensweise verlaufen. Dabei ist wichtig, dass der Gesundheitsforderungsprozess keinen
einmaligen Prozess darstellt, sondern als Zyklus wahrgenommen wird, der regelmafSig durchlaufen wird, um die
Qualitat des Vorhabens zu sichern.

at 741

Analyse Planung
() Phase 3 Phase 4
Vorbereitung Nutzung/Aufbau von
Phase 1 Strukturen \/
Phase 2
Evaluation Umsetzung
Phase 6

Abb. 4: Phasen des Gesundheitsforderungsprozesses (Quelle: GKV-Spitzenverband, 2021a)

Weitere Informationen zum Gesundheitsférderungsprozess sind dem Leitfaden Prévention — Handlungs-
felder und Kriterien nach § 20 Abs. 2 SGB V/ (S. 26 -30) zu entnehmen (GKV-Spitzenverband, 2022).




A) AuF leben Schritt flir Schritt - Anwendung des
Gesundheitsforderungsprozesses

Auf den Seiten 13 bis 25 werden die Phasen des Gesundheitsforderungsprozesses kurz dargestellt und Fragestel-
lungen (in Form von Checklisten) vermerkt. Mit Hilfe dieser Fragestellungen kénnen Sie speziell fiir Ihre Kommune
prifen, in welcher Phase Sie sich befinden, welche Themen Sie bereits bearbeitet haben und welche weiteren
Schritte fiir Sie sinnvoll und zielfiihrend sind.

Durch die Prifung und Bearbeitung der einzelnen Fragestellungen nehmen Sie eine erste Standortanalyse vor
(Phase 2 und 3), die Sie fur weitere Schritte auf dem Weg zu einer gesundheitsférdernden Kommune (fir éltere
Menschen) vorbereitet.

lhr »Arbeitsauftrag«

Gehen Sie die Phasen einzeln und nacheinander durch und lesen Sie die jeweiligen Fragestellungen. Kénnen Sie
eine Frage mit »Ja« beantworten, haken Sie diese direkt ab und machen Sie sich Notizen dazu.

Beispiel:

Fragestellungen

/ Ist das Thema »Gesundheitsforderung fiir altere Menschen fur unsere Kommune relevant?

Bleiben Fragen offen, machen Sie sich ebenfalls Notizen dazu. Es stehen ausreichend Felder zur Verflgung, in
denen Sie Ihre Notizen eintragen kénnen.

Diese Felder sind wie folgt gekennzeichnet:

Platz fiir Notizen zu bereits erledigten Schritten, Themenbereichen etc.

Platz fiir Notizen, was Sie in Bezug auf diesen Bereich noch erledigen wollen/miissen.

In den Textabschnitten der Phasen 2 bis 4 werden Querverweise zu geeigneten verhdltnispréventiven bzw.
partizipativen MalSnahmen gesetzt, die Sie untersttitzen, die ndchsten Schritte in der jeweiligen Phase zu
gehen. Die Ubersichten mit einer ausfuhrlichen Beschreibung der MalSnahmen sind ab Seite 27 zu finden.




Phase 1: Vorbereitung

Inhalt: In der ersten Phase geht es darum, sich (erstmals) mit der Thematik auseinanderzusetzen und
zu entscheiden, ob diese auch in der eigenen Kommune relevant ist. Im Rahmen von AuF leben geht
es auch bereits darum, die Zusammenarbeit im Tandem zu definieren.

Fragestellungen

o/ Ist das Thema »Gesundheitsforderung fir sltere Menschen fir unsere Kommune relevant?

() Ist die Tandembildung zur gemeinsamen Umsetzung von AuF leben durch die Kommune und
dem Turn- und Sportverein ein sinnvoller Ansatz fir uns?

() Gibt es sowohl seitens Kommune als auch seitens Verein eine feste Ansprechperson fiir unser
Vorhaben?

(O Wie sieht die Rollen-/Aufgabenverteilung zwischen uns aus?

(O In welcher Form und RegelméRigkeit kommunizieren wir miteinander?

GLUCKWUNSCH - Den ersten Schritt haben Sie bereits gemacht, da Sie gerade dieses Arbeits-
handbuch in den Handen halten, um sich dem Thema »Gesundheitsférderung fir dltere Men-
schen« verstarkt zu widmen. Es ist ein relevantes Thema innerhalb Ihrer Kommune.

Notizen:




Phase 2: Nutzung und Aufbau von Strukturen

Inhalt: Phase 2 dient dazu, sich einen Uberblick Gber bestehende Strukturen und Netzwerke zu ver-
schaffen und erste Uberlegungen anzustellen, wie Sie diese Strukturen nutzen kénnen und mit wel-
chen Netzwerkpartner*innen eine Zusammenarbeit sinnvoll und wichtig ware.

Verankerung des Themas in der Kommunalverwaltung und im Verein

Fragestellungen

(O IstdasThema »Gesundheitsférderung«in unserer Kommune bereits verankert (z. B. bestehende
und aktive Arbeitskreise, Netzwerke)?

(O Gibtes in unserer Kommune eine zustiandige Person/Einrichtung fir den Bereich »Altere«?

(O Gibt es in unserer Kommune eine zustandige Person/Einrichtung fir den Bereich »Gesund-
heitsférderung«?

(O Gibtes im teilnehmenden Verein eine zustandige Person fiir den Bereich »Altere«?

Folgende Personen/Einrichtungen sind fir die Themen zustandig (und Uber das Vorhaben informiert):

Folgende Personen/Einrichtungen sollten dariiber hinaus tber das Vorhaben informiert werden:

Hinweis: Fir einen erfolgreichen Prozess ist es entscheidend, dass alle relevanten Personen/
Einrichtungen liber das Vorhaben informiert und an der Umsetzung beteiligt werden.



Priifung bestehender Netzwerke/potenzieller Netzwerkpartner*innen

Wer kann uns beim Erreichen unseres Vorhabens unterstiitzen?

Wer hat mit der Zielgruppe zu tun?

Welche Planungen gibt es fr diese Zielgruppe in unserer Koommune?

Wer hat Entscheidungsbefugnis und Interesse an unserem Vorhaben?

OOOOO

Welche Akteur*innen sollten auf jeden Fall Teil des Teams werden?

Hinweis: Sowohl Kommune als auch Turn- und Sportverein haben in der Regel ein groBes
Netzwerk. Auf bestehende Kontakte und Kooperationen sollte immer zuriickgegriffen werden.

Folgende Netzwerkpartner*innen/Unterstiitzer haben wir in unserer Kommune bereits identifiziert
(und Uber das Vorhaben informiert):

Folgende Netzwerkpartner*innen/Unterstltzer waren (dartber hinaus) fir eine Zusammenarbeit
wichtig und sollten von uns angesprochen werden:

Haben Sie noch nicht alle relevanten Netzwerkpartner*innen/Unterst(tzer in Ihrer Kommune identifiziert
oder wollen priifen, ob es weitere Interessierte gibt ?

Dazu eignet sich die Durchfiihrung einer Interessengruppenanalyse.
Ausfihrlichere Erlduterungen zu dieser MaSnahme finden Sie auf den Seiten 28 und 29.




Phase 3: Analyse

Inhalt: In Phase 3 wird die kommunale Ausgangslage sowie der Bedarf fiir gesundheitsférdernde
MafBnahmen fir Altere ermittelt und ausgewertet.

Altersstruktur in der Kommune und im Verein

Fragestellungen

Wie viele Altere (=60 Jahre) leben in unserer Kommune?

Wie hoch ist der Anteil dieser Altersgruppe an der Gesamtbevolkerung?

Zeigt sich ein Trend zur alternden Bevolkerung?

O:i0:0:0

Wie hoch ist der Anteil an Alteren im teilnehmenden Verein (und in anderen ortsansassigen
Vereinen)?

Folgende relevante Daten haben wir bereits zusammengetragen:

Folgende Daten waren noch wichtig zu wissen:

Hinweis: Daten zur demographischen Entwicklung in den Kommunen Deutschlands finden
Sie bspw. auch unter: www.wegweiser-kommune.de


http://www.wegweiser-kommune.de

Bewegungsverhaltnisse in der Kommune

Fragestellungen

(O Bietet die kommunale Infrastruktur Anldsse zur Bewegung?

Welche (6ffentlichen) Bewegungsraume sind vorhanden? Wie werden diese durch Altere ge-
nutzt?

O
(O Gibt es geeignete, barrierefreie Zugangswege zu den Angeboten fiir sltere Menschen?
O

Wie sind offentliche Verkehrsmittel (z. B. seniorengerechte Fahrdienste, Fahrplanzeiten), offent-
lich zugangliche Toiletten etc. mit Bezug auf die Zielgruppe ausgerichtet?

Folgende Bestdande und Bedarfe hinsichtlich der Bewegungsverhdltnisse haben wir bereits identifiziert:

Folgende Fragen gilt es hinsichtlich der Bewegungsverhaltnisse noch zu kldren:

Sie sind nicht sicher, ob Sie bereits einen voll umfcnglichen Uberblick tiber die Bewegungsverhdltnisse
in Bezug auf die Zielgruppe haben ? Sie wollen die Bedarfe der dlteren Menschen gerne direkt durch die
Zielgruppe selbst erfahren?

Hierzu bietet sich z. B. eine Vor-Ort-Begehung gemeinsam mit der Zielgruppe an.
Ausfihrlichere Erlduterungen zu dieser MalBnahme finden Sie auf den Seiten 37 bis 39.




Bewegungsangebote fiir Altere des teilnehmenden Vereins sowie von anderen Anbietern

Fragestellungen

Wie viele/Welche Bewegungsangebote bietet der Verein speziell fur Altere (>60 Jahre) an?

Wie viele Bewegungsangebote gibt es darlber hinaus fur die Zielgruppe in unserer Kommune?

Wer bietet diese an (Vereine, Wohlfahrtsverbande etc.)?

Um was fur Angebote handelt es sich? Welche Inhalte werden vermittelt?

OHOMHOHOMO,

Wie viele Altere nehmen an diesen Angeboten teil ?

Folgende Bewegungsangebote und/oder -anbieter sind in unserer Koommune bereits bekannt:

Mit folgenden Personen/Organisationen sollten noch Gesprache gefuhrt werden, um herauszufinden,
ob es noch weitere Bewegungsangebote fiir Altere gibt:

Sind alle Bewegungsangebote bekannt, ist es wichtig, diese Informationen den dlteren Blirger*innen zur
Verfligung zu stellen. Nur so haben sie die Mdglichkeit, passende Angebote fiir sich zu finden und daran
teilzunehmen.

Hierzu bietet sich bspw. die Erstellung eines Bewegungskalenders an.
Ausflhrlichere Erlduterungen zu dieser MalSnahme finden Sie auf den Seiten 32 und 33.




Bedarfe der Zielgruppe (dltere Menschen ab 60 Jahren)

Fragestellungen

(O Welche Bedarfe hat die Zielgruppe bezogen auf Bewegungsangebote und -verhaltnisse?

(O Gibtesin der Kommune Hiirden/Hemmnisse, die die Zielgruppe daran hindert, kdrperlich aktiv
zu sein (z.B. ungepflasterte Wege mit Stolpersteinen, zu wenige Sitzgelegenheiten)?

(O Sind diese Bedarfe in unserer Kommune bekannt?

Folgende Bedarfe und/oder Hurden fir Bewegung (im Alltag) fir Altere sind bekannt:

Folgende Personen/Organisationen sollten beteiligt werden, um herauszufinden, ob es noch weitere
Bedarfe und/oder Hiirden fiir Bewegung (im Alltag) fur Altere gibt:

Um die Bedarfe der Zielgruppe zu erfassen, bieten sich partizipative MalBnahmen an. Dazu zéhlen z. B.:
Vor-Ort-Begehung, Runder Tisch, Zukunftswerkstatt/-workshop.

Ausfihrlichere Erlduterungen zu diesen MalsSnahmen finden Sie auf den Seiten 37 bis 45.

@ WICHTIG:

Die Ergebnisse der Analysephase sind fiir das weitere Vorgehen entscheidend und miissen daher
zusammengefasst und aufbereitet werden. Diese Daten bilden die Basis fiir die Planungsphase
und miissen unbedingt berticksichtigt werden.




Phase 4: Planung

Inhalt: Zundchst geht es darum, die Zusammenarbeit des Netzwerks zu kldaren. Im Anschluss werden
Ziele definiert, die Inhalte und Umsetzung erster MalBnahmen geplant und Wege der Offentlichkeits-
arbeit und Kommunikation geklart.

In die Planungsphase flieSen die Ergebnisse und Erfahrungen der vorab durchgefiihrten MaRnahmen
(wie z.B. der Vor-Ort-Begehung, des Runden Tisches oder der Zukunftswerkstatt) mit ein und finden
bei der nachfolgenden Umsetzung Beriicksichtigung. Dariber hinaus ist in der Planungsphase be-
sonders wichtig, die MaBnahmen der Umsetzung konkret vorzudefinieren und maglichst spezifisch
zu planen. Entscheidend ist, dass Sie sich Gedanken machen, wie z.B. die Zusammenarbeit mit Netz-
werkpartner*innen ausgestaltet sein kann und wie MalSnahmen konkret umgesetzt werden kénnen.

Bildung des Netzwerks und Gestaltung der Zusammenarbeit

Fragestellungen

Sind die gewiinschten Netzwerkpartner*innen/Unterstitzer informiert?

Wie soll die Zusammenarbeit mit einzelnen Netzwerkpartner*innen/Unterstitzern aussehen?

Kann man eine Unterscheidung in der Form der Unterstiitzung vornehmen (z.B. Auslage von
Flyern, Ansprache der Zielgruppe, zur Verfligung stellen von Raumlichkeiten oder Fahrdiensten)?

Wie sollen Planungsprozesse (im Netzwerk) ablaufen?

Soll es regelmél3ige Netzwerktreffen oder -sitzungen geben?

Wie soll das Netzwerk dariber hinaus miteinander kommunizieren?

OHOMHOMHOINNOMHE)

Wie soll die Offentlichkeit mit eingebunden/informiert werden (z.B. regelmaRiger Artikel zur
Zusammenarbeit, Infoveranstaltung fur alle Birger*innen)?

Folgende Merkmale der Zusammenarbeit haben wir bereits festgelegt und vereinbart:




Folgende Punkte mussen noch geklart werden:

Zielsetzung

Fragestellungen

(O Welche konkreten Ziele verfolgen wir mit unserem Vorhaben?

(O Werden unsere Ziele von allen beteiligten Akteur*innen unterstitzt?

(O Sind unsere Ziele messbar/operationalisiert (z. B. durch Kennzahlen zur Zielgruppenerreichung
oder den Netzwerkpartner*innen)?

Unsere Ziele lauten:

Folgende Punkte mussen noch konkretisiert werden:




Zielgruppenerreichung und -besonderheiten

Fragestellungen

(O An welchen Orten treffe ich die Zielgruppe (vermehrt) an?

(O Wie spreche ich die Zielgruppe am besten und effektivsten an?

(O Was muss bei der Zielgruppe, sltere Menschen ab 60 Jahren, beachtet werden?

Folgende Punkte haben wir bereits identifiziert, die bei der Ansprache und Gewinnung der Zielgruppe
berlcksichtigt werden missen:

Folgende Punkte mussen noch gekldrt werden:

MaBnahmenplanung

Fragestellungen

() Welche konkreten verhaltens- und verhaltnispraventiven MaRnahmen sollen umgesetzt werden?

Decken die MaRnahmen die zuvor ermittelten Bedarfe ab?

Rahmenbedingungen ausgewahlt/gepruft?

O
(O Sind die MaBBnahmen basierend auf unserer kommunaler Ausgangslage und den gegebenen
O

Sind die Zustandigkeiten geklart und Aufgaben konkret verteilt (»Wer macht was bis wann«)?




Folgende Plane zur Umsetzung unserer Malinahmen haben wir bereits gemacht:

Folgende Punkte mussen noch geklart werden:

Um die Zusammenarbeit aller relevanten Akteur*innen zu steuern, empfehlen sich regelmdlige Netz-
werktreffen/-sitzungen. Ausfiihrlichere Erlduterungen hierzu finden Sie auf den Seiten 30 und 31.




Inhalt: Die geplanten MaBnahmen werden umgesetzt und in regelmaRigen Abstanden werden Tan-
dem- und/oder Netzwerktreffen durchgefiihrt, um Transparenz zu schaffen, den Prozess zu »(ber-
wachen« und mogliche Herausforderungen zu besprechen. Weiterhin geht es um die Planung der
Nachhaltigkeit der MaBnahmen.

Hinweis: \\/dhrend der Umsetzungsphase kann immer wieder auf partizipative oder verhdltnispréventive
Malsnahmen zurtickgegriffen oder Arbeitsschritte wiederholt werden, um bspw. die Zielgruppe (erneut)
in Entscheidungen einzubinden oder neue Netzwerkpartner*innen/Unterstiitzer zu gewinnen. Somit
erreicht man Schritt fr Schritt und in Zusammenarbeit aller wichtiger Akteur*innen die definierten Ziele
und schafft nachhaltig eine gesundheitsférdernde und lebenswerte Kommune fiir ditere Menschen.

Kénnen die Malinahmen wie geplant umgesetzt werden? An welcher Stelle missen Anpas-
sungen vorgenommen werden?

Notizen:




Phase 6: Evaluation

Inhalt: Eine Evaluation dient der Bewertung und Beurteilung von Malinahmen, schafft Transparenz
und dokumentiert die Wirkungen des Vorhabens. Dabei empfiehlt es sich nicht nur das Ergebnis zu
evaluieren, sondern von Beginn an eine begleitende Prozess- und Strukturevaluation durchzufthren.

Fragestellungen

(O Wie viele sltere Menschen haben wir mit unseren Manahmen erreicht?

Konnten die Angebote langfristig verankert werden?

passungen erfolgen?

() Wie l3uft die Zusammenarbeit mit Netzwerkpartner*innen/Unterstitzern? Missen hier An-

Missen Anpassungen an den Zielsetzungen und/oder MaBnahmenplanungen vorgenommen
werden?

Notizen:

Der Fokus dieses Arbeitshandbuches liegt auf der Anwendung von verhdiltnispréventiven und partizi-
pativen Malsnahmen. Daher wird an dieser Stelle nicht im Detail auf die Phasen 5 und 6 eingegangen.




B) Verhaltnispraventive und partizipative MaBnahmen

Im folgenden Abschnitt werden vier verhéltnispraventive und vier partizipative MalSnahmen dargestellt, die Sie bei
derVerankerung der Thematik »Gesundheitsforderung fir dltere Menschen«in Ihrer Kommune unterstitzen sollen.
Die aufgefiihrten MaRnahmen sind zumeist leicht umzusetzen und haufig mit geringen finanziellen Auslagen ver-
bunden. Zudem erhéhen die MaRnahmen die Akzeptanz fur Entscheidungen der Kommune bei der Zielgruppe
und weiteren kommunalen Akteur*innen, da sie in entsprechende Prozesse aktiv mit eingebunden wurden.

Kategorien der MaBnahmen

Die dargestellten Malinahmen werden den Ubergeordneten Bereichen »Verhaltnispréavention« und »Partizipation«
zugeordnet. Innerhalb dieser beiden Bereiche werden sie noch einmal in jeweils zwei Unterkategorien eingeteilt.
Die Zuordnung wird durch folgende Symbole kenntlich gemacht (siehe Tab. 1):

Partizipative MaBnahme Verhiltnispraventive MaBnahme

Teilhabe der Zielgruppe
(altere Menschen ab 60 Jahren)

Auf-/Ausbau des Netzwerks

(Potenzielle) Netzwerk-

. : Nutzung bestehender Strukturen
partner*innen/Interessierte

Tab. 1: Kategorien der MalSnahmen

Hinweis: Die Beschreibungen' der im Folgenden dargestellten MaBnahmen beziehen sich alle speziell auf
die Zielstellung und die Zielgruppe des Projekts AuF leben und sind méglichst kurzgehalten. Eine indivi-
duelle Anpassung der MaBBnahmen an lhre kommunale Ausgangslage oder Bedarfe ist moglich.

Die MaBnahmen wurden mit Bezug zum Projekt ausgewdhlt und stellen daher nur eine kleine Auswahl an
moglichen MaBnahmen dar. Eine Auflistung weiterer verhaltnispraventiver und partizipativer MaBnahmen
ist auf Seite 46 zu finden.

1 Bei der Darstellung der MaBnahmen wird nicht einzeln auf die Quellen/Literatur verwiesen. Eine Ubersicht der zugrundeliegenden Literatur und/

oder weiterflhrender Literatur ist der Anlage zu entnehmen (S. 55).



Verhaltnispraventive MaBnahmen

Interessengruppenanalyse

Identifikation und Einordnung
relevanter Akteur*innen in der
Kommune zur Umsetzung der
Projektziele

28-29

Netzwerktreffen

Zusammenkommen aller Netz-
werkpartner*innen zur gemein-
samen Zielsetzung und Mafnah-
menplanung

30-31

Bewegungskalender

Ubersicht aller kommunalen
Bewegungsangebote fir dltere
Menschen

32-33

Spazierwege und
Bewegungsorte im Freien

Bewegungsangebote im Freien,
die frei zugdnglich und kostenfrei
nutzbar sind

34-36

Partizipative MaBnahmen

Vor-Ort-Begehung
(FuBgangerfreundlichkeit)

Gemeinsame Begehung zur Iden-
tifikation von bewegungsfordern-
den und -hemmenden Orten

37-39

Runder Tisch

Zusammenbringen aller wichtiger
Akteur*innen an einem Tisch, um
gemeinsam Lésungen zu ent-
wickeln

40-41

Zukunftswerkstatt

Birgerbeteiligungsverfahren zur
Identifikation von Hirden und
Chancen bezugnehmend eines
Themas

42-43

Zukunftsworkshop

Sammlung von Wiinschen und
Ideen der betroffenen Zielgruppe
zu einem bestimmten Thema

44-45

Tab. 2: Ubersicht der ausgewahlten verhaltnispraventiven und partizipativen MaBnahmen

Abruf von Unterlagen

Im Anschluss der Darstellung einiger Malnahmen wird auf weitere Unterlagen verwiesen, die als Anregung dienen.

Diese Unterlagen sind in der Anlage abgebildet (S. 47-55) und sind online abrufbar unter:

https.//www.dropbox.com/sh/nptqixm0OuwmO0izz/AADBDOHUfdIHIM84cg2gArCma ?dI=0



https://www.dropbox.com/sh/nptqfxm0uwm01zz/AADBD0HUfdIHIM84cg2gArCma?dl=0

Durchfiihrung einer Interessengruppenanalyse

Das interessiert mich - da mache ich mit!

Beschreibung

Die Interessengruppenanalyse? ist ein wichtiges Vorgehen, um relevante Akteur*innen in der Kommune zu
identifizieren und diese in einem weiteren Schritt fir die nachhaltige Umsetzung von Gesundheits- und Be-
wegungsforderung zu gewinnen.

Bei der Analyse im Rahmen von AuF leben empfiehlt sich ein Vorgehen in vier Schritten:

Interessengruppen identifizieren
Interessengruppen kategorisieren
Interessengruppen priorisieren

4 Interessengruppen ansprechen

1
2
3

)
)
)
)

Ziel ist es, alle relevanten Akteur*innen in der Kommune zu identifizieren, die in Kontakt mit der Zielgruppe
der dlteren Menschen stehen, im Bereich der Gesundheits- und Bewegungsférderung tatig sind und/oder in
sonstiger Weise wichtig fUr eine Zusammenarbeit (z.B. fUr die Ansprache der Zielgruppe, die Bereitstellung von
Rdumlichkeiten, Offentlichkeitsarbeit) wéren.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Schritt 1 bis 3 werden durch das Tandem durchgefihrt. Wenn bereits Netzwerkpartner*innen identifiziert wur-
den, sollten sie ebenfalls in die Durchfihrung mit einbezogen werden.

In Schritt 4 werden schlieSlich die identifizierten Akteur*innen angesprochen und bspw. zu einem Netzwerk-
treffen eingeladen.

Vorbereitung

Es muss festgelegt werden, wer an der Analyse der Interessengruppen teilnimmt und wie die Durchfihrung der
Analyse ablduft. Wenn moglich sollte dieser Austausch in Présenz stattfinden und die Kommune sollte hiertber
informieren und die Beteiligten einladen.

1. Interessengruppen identifizieren: Sammeln und Aufschreiben aller Akteur*innen, die flr eine Zusammen-
arbeit relevant sind. Es wird empfohlen, diese einzeln auf ein Moderationskartchen/Haftnotizzettel etc. zu
schreiben, um sie im Anschluss kategorisieren zu kdnnen (Anbringen an eine Flipchart, Pinnwand etc.).
Alternativ kann eine einfache Liste erstellt werden (1. Spalte: Interessengruppe; 2. Spalte: Mogliches Interesse
an Auf leben).

Folgenden Fragestellungen kénnen bei der Identifizierung helfen:
Wer ist im Bereich Gesundheits-/Bewegungsforderung tétig/aktiv ?
Wer hat (direkten) Kontakt zu dlteren Menschen ? Wo trifft man die Zielgruppe an?
Wer kann fachliche Kompetenzen einbringen?
Wer kann einen Beitrag zur Bewegungsforderung dlterer Menschen leisten? In welcher Form ?
Welche weitere, hilfreiche Untersttitzung an Diensten und Serviceleistungen kann eingebracht werden ?
Wer kénnte dartiber hinaus Interesse an der Mitarbeit im Netzwerk haben?

2 Die hier beschriebene Interessengruppenanalyse ist, angelehnt an die klassische Stakeholderanalyse, fir Auf leben angepasst worden (eigene

Darstellung).



2. Interessengruppen kategorisieren: Kategorisierung der identifizierten Akteur*innen. Hierbei ist eine Ein-
teilung nach den verschiedenen Formen der Zusammenarbeit empfehlenswert. Als Darstellungsform bietet
sich eine Mindmap an. Ein Beispiel hierfur finden Sie auf Seite 48.

Folgende Fragestellungen kénnen bei der Kategorisierung helfen:

- Wie kann mich der/die Akteur*in untersttitzen?
Welche Aufgaben kann der/die Akteur*in (ibernehmen?
Muss der/die Akteur*in in strategische Entscheidungen einbezogen werden ?
Kénnen personelle und/oder finanzielle Ressourcen zur Verfligung gestellt werden?

3. Interessengruppen priorisieren: Wenn mehrere Akteur*innen identifiziert und kategorisiert wurden, kann
es durchaus Sinn machen, diese noch einmal zu priorisieren und nicht alle in gleicher Form/zum gleichen
Zeitpunkt anzusprechen und in die Zusammenarbeit einzubinden. Gibt es bspw. Akteur*innen, die vor-
rangig durch Auslage von Flyern etc. unterstUtzen sollen, kann hier ein Infoschreiben ausgegeben werden.
Strategische Partner*innen kénnen zu einem Treffen eingeladen werden. Es wird dabei ein schrittweiser
Aufbau des Netzwerks empfohlen, um den eigenen Anspriichen gerecht zu werden und das Vorgehen auch
gut begleiten zu kénnen. Des Weiteren versucht man dadurch zu vermeiden, dass einzelne Akteur*innen
unzufrieden sind, wenn die Erwartungshaltungen maéglicherweise nicht erfllt werden.

Nachbereitung

4. Interessengruppen ansprechen: Die identifizierten (und priorisierten) Akteur*innen werden durch die Kom-
mune zu einem Netzwerktreffen (oder einer anderen Form des Austausches) eingeladen. Ziel ist es, sie fur
die Zusammenarbeit im Netzwerk zu gewinnen. Abhangig der Kategorisierung und Priorisierung kénnen
alle Akteur*innen gemeinsam oder nur eine Teilgruppe eingeladen werden oder eine unterschiedliche An-
sprache erfolgen (z.B. nur Infoschreiben).

Details zur Durchfiihrung eines Netzwerktreffens sind den Seiten 30 und 31 zu entnehmen.

Kosten/Aufwand?

Die Kosten sind sehr gering und kdnnen eventuell anfallen fir Arbeitsmaterialien, Sitzungsorganisation (Raum,
Verpflegung), Erstellung/Versand von Unterlagen.

Der zeitliche Aufwand fir die Vorbereitung und Durchfihrung der Interessengruppenanalyse sind abhangig
der GroBe der Kommune und Art der Umsetzung. Durchschnittlich kann ein Aufwand von ca. 3-5 Stunden
angesetzt werden. Die Weiterfiihrung des Verfahrens kann zeitaufwendiger sein, da es eine gewisse Zeit dauern
kann, mit den verschiedenen Akteur*innen in Kontakt zu treten und ein Netzwerk aufzubauen.

Materialien/Anlage

In der Anlage des Arbeitshandbuchs (siehe S. 48) ist die folgende Unterlage abgebildet. Diese ist auch online
(Link/QR-Code (siehe S. 27)) abrufbar:

- Beispiel-Mindmap zur Kategorisierung der potenziellen Netzwerkpartner*innen

3 Die Zeiten (Stundenangaben) beschreiben den durchschnittlichen Aufwand bei der Umsetzung der Mal3nahme. Der Aufwand kann je nach Kom-
mune und Umsetzungsform von den geschatzten Zeiten abweichen.
Dieser Hinweis gilt fiir alle Zeitangaben der im Folgenden dargestellten MaBnahmen (S. 30-45). °



Organisation von Netzwerktreffen

Gemeinsam stark in der Kommune!

Beschreibung

Netzwerktreffen dienen dazu allen potenziellen Akteur*innen, die Interesse an der Mitarbeit am Thema und/
oder die Einfluss auf den Bereich »Gesundheits-/Bewegungsférderung fir Altere« haben, zusammenzufihren
und gemeinsam Ziele zu formulieren, Strategien zu entwickeln und diese umzusetzen.

Netzwerktreffen haben dabei keinen standardisierten Verfahrensablauf, sondern sind abhangig vom Thema,
der Zielstellung und des Teilnehmendenkreises.

Ziel sollte es sein, ein konstantes Netzwerk aufzubauen, dessen Teilnehmenden regelmafig zusammenkommen
und sich austauschen. Die Dauer einer Sitzung kann u.a. abhangig von der Teilnehmendenzahl und der Tages-
ordnungspunkte festgelegt werden und sollte nicht ldnger als 3 Stunden dauern.

Ziel von (regelmaliigen) Netzwerktreffen ist es, durch die Unterstltzung und Mitarbeit mdglichst vieler Inter-
essengruppen das Thema gemeinsam voranzubringen und Ubergeordnete Ziele zu erreichen. Im Rahmen von
AuF leben dient das kommunale Netzwerk insbesondere dazu, méglichst viele Zugangswege zur Zielgruppe
der (inaktiven) Alteren zu 6ffnen und neue Bewegungsraume zu erkennen und zu gestalten. Des Weiteren ist
es von Vorteil ein Netzwerktreffen durchzufiihren, um gemeinsam mit Netzwerkpartner*innen ein abgestimmtes
Vorgehen in der Kommune gewahrleisten zu kdnnen.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Geeignete Netzwerkpartner*innen sind all diejenigen, die einen direkten Kontakt zur Zielgruppe (altere Men-
schen ab 60 Jahren) haben oder in sonstiger Form zur Gestaltung einer bewegungsférdernden Lebenswelt
fur Altere beitragen konnen. Dazu zahlen z.B. ambulante Seniorendienste, gemeinnUtzige Vereine, Kirchen,
Institutionen im Gesundheitswesen (Arztpraxen, Apotheken, Physiotherapiepraxen etc.) oder die 6rtliche Presse.
Eine Ubersicht potenzieller Netzwerkpartner*innen ist Seite 9 zu entnehmen.

Potenzielle Netzwerkpartner*innen kbnnen bspw. durch eine Interessengruppenanalyse identifiziert werden (Erldu-
terungen siehe S. 28-29).

Zunachst muss festgelegt werden, wer zum (ersten) Netzwerktreffen eingeladen werden soll. Dabei kann z.B.
eine der folgenden Vorgehensweisen gewdhlt werden:

allgemeine (offiziell ausgeschriebene) Einladung — Teilnahme aller Interessierten méglich

Einladung vorausgewdhlter, potenzieller Netzwerkpartner*innen (z.B. alle Akteur*innen, die durch eine Inte-
ressengruppenanalyse identifiziert wurden)

wenn bereits ein Netzwerk besteht — Einladung dieser Akteur*innen

Die Einladung sollte durch die Kommune erfolgen. Umgesetzt wird das Treffen gemeinsam mit dem Turn- und
Sportverein.




Der Ablauf ist entsprechend der Tagesordnung durchzufihren. Idealerweise wird diese vorab an die Teilneh-
menden versandt. Bsp. einer Tagesordnung (erstes Treffen):

TOP 1 BegrtSung und Vorstellungsrunde (der Organisatoren und der Teilnehmenden)
TOP 2 Projektinhalte und Zielsetzungen des Tandems

TOP 3 Die Zielgruppe von Auf leben — wie erreichen wir sie gemeinsam?

TOP 4 Gemeinsame Zielsetzung und MalSnahmenplan

TOP 5 Absprachen zum weiteren Vorgehen und Abschlussrunde

Weitere wichtige Punkte eines Netzwerktreffens sind die Erstellung einer Teilnehmendenliste und eines Pro-
tokolls.

Zum Abschluss der Veranstaltung werden Absprachen zum weiteren Vorgehen getroffen — z.B. Kldrung von
Zustandigkeiten (»"Wer macht was bis wann?«), Terminvereinbarung der nachsten Veranstaltung und Festlegung
der Kommunikationswege und -form.

Nachbereitung

Erstellung des Protokolls und Versand des Protokolls an alle Teilnehmenden.

Bei Bedarf kann die Offentlichkeit Gber das Netzwerktreffen (und die gemeinsamen Zielsetzungen) informiert
werden, z.B. Uber einen Zeitungsartikel oder eine Info auf der Website.

Kosten/Aufwand

Die Kosten sind sehr gering und kénnen eventuell anfallen fiir Arbeitsmaterialien, Sitzungsorganisation (Raum-
miete, Verpflegung), Erstellung/Versand von Unterlagen.

Der zeitliche Aufwand ist von der Gestaltung des Netzwerktreffens abhangig. Die Vorbereitung (ca. 2-3 Std.)
und Durchftihrung (ca. 1-3 Std.) kann insgesamt mit einem Aufwand von ca. 3—6 Stunden angesetzt werden.
Die Nachbereitung wird insgesamt ldnger aufgefasst, da neben der Erstellung und des Versands des Protokolls
auch eine Weiterbearbeitung der Ergebnisse erfolgen muss.

Materialien/Anlage

In der Anlage des Arbeitshandbuchs (siehe S. 49) sind die ersten beiden Unterlagen (a und b) beispiel-
haft abgebildet. Alle vier Unterlagen sind auch online (Link/QR-Code siehe S. 27) abrufbar:

a) Vorlage Tagesordnung Netzwerkwerktreffen

b) Vorlage Aktionsplan (»Wer macht was bis wann?«)
c) Vorlage Teilnehmendenliste Netzwerkwerktreffen
d) Vorlage Protokoll Netzwerkwerktreffen




Erstellung und Publikation eines Bewegungskalenders

Alles auf einen Blick!

Beschreibung

Der Bewegungskalender ist eine Ubersicht moglichst aller Bewegungsangebote, die es in der Kommune fir
dltere Menschen gibt. Dabei geht es nicht nur um die Angebote der Sportvereine, sondern auch bspw. von
gemeinnitzigen Tragern oder kommerziellen Anbietern. Der Bewegungskalender sollte alle wichtigen Infor-
mationen zum Angebot enthalten und gleichzeitig moglichst kurz und Ubersichtlich gehalten werden.

Ziel des Bewegungskalenders ist es, dltere Menschen in der Kommune (iber alle Bewegungsangebote zu
informieren, die speziell fiir sie angeboten werden. Sie sollen motiviert werden an den Angeboten teilzu-
nehmen und mehr in Bewegung und in den sozialen Austausch zu kommen. Haufig sind die Menschen gar
nicht ausreichend informiert und nehmen daher die Angebote nicht wahr.

Die Anbieter/Trdger der abgebildeten Bewegungsangebote haben wiederum den Vorteil, dass ihre Angebote
bekannt(er) werden und eine erhohte Teilnehmendenzahl erreicht werden kann.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Die Erstellung des Bewegungskalenders sollte in der Regel durch die Zusammenarbeit im Netzwerk erfolgen,
kann aber auch - je nach Aufwand und Vorliegen der Informationen — durch das Tandem erledigt werden.

Der fertiggestellte Bewegungskalender richtet sich dann wiederum an alle dlteren Menschen in der Kommune,
fUr die die Bewegungsangebote ausgeschrieben sind.

Vorbereitung - Zusammentragen der bestehenden Bewegungsangebote

Zundachst muss geklart werden, wer und wie die Bewegungsangebote zusammengetragen werden. Hier emp-
fiehlt sich die enge Zusammenarbeit im Tandem sowie mit moglichen Netzwerkpartner*innen. Bestehende
Arbeitskreise, wie z.B. der Vereinsring, eignen sich, um gemeinsam eine Liste aller Angebote zu erstellen.

Dariber hinaus muss festgelegt werden, welche Inhalte der einzelnen Angebote gefordert sind, wie das Layout
des Kalenders aussehen soll und wer die Umsetzung Ubernimmt. Es gibt dabei keine festen Vorgaben, sondern
die Gestaltung kann individuell nach Bedarf und méglichen Vorlagen vorgenommen werden. Wichtig ist, dass
alle wesentlichen Inhalte dargestellt sind und der Kalender so einfach und Gbersichtlich wie méglich gehalten
wird.

Sinnvolle Inhalte der Bewegungsangebote sind dabei z.B.:

Titel des Angebots und Kurzbeschreibung (max. zwei Séitze)

Teilnahmevoraussetzungen (z. B. Altersgrenze, korperliche Voraussetzungen)

Ort und Zeit des Angebots (mit Startdatum)

Dauer des Kurses (z. B. 10 Einheiten oder fortlaufend)

eigene Materialien/Vorbereitung (z. B. Sportkleidung, festes Schuhwerk, Handtuch, Trinken)
- Ansprechperson mit Kontaktdaten




Durchfiihrung - Erstellung des Bewegungskalenders

Fur die Erstellung des Bewegungskalenders werden alle Informationen aus der Vorbereitung sowie die Vorlage
(Layout) fur den Bewegungskalender bendtigt (Beispiele siehe S. 50-51).

Bei der Erstellung des Bewegungskalenders sollte auch bereits die Form der Publikation bertcksichtigt und
besprochen werden.

Nachbereitung - Publikation des Bewegungskalenders

Nach der Fertigstellung geht es um die Publikation (und Verteilung) des Bewegungskalenders. Wichtig ist, dass
dieser moglichst allen dlteren Menschen in der Kommune zur Verfigung gestellt wird, um sie zur Teilnahme
ZU motivieren.

Die Art der Publikation (und Verteilung) kann jede Kommune fir sich festlegen. Aufgrund der Zielgruppe
sind z.B. folgenden Vorgehensweisen/Medien sinnvoll:

Publikation in der regionalen Presse und/oder Seniorenbldittern
- Ausgabe von gedruckten Flyern an die Zielgruppe
- Auslage von gedruckten Flyern in Geschdiften, bei Arzten etc.

Zuséatzlich bietet sich eine Veroffentlichung auf der Internetseite der Kommune, des Turn- und Sportvereins
sowie maglichen Netzwerkpartner*innen an (mit Moglichkeit zum Download und Ausdrucken; PDF-Datei).

Kosten/Aufwand

Die Kosten sind relativ niedrig und hangen von der Form der Verdffentlichung ab. Kosten entstehen z.B. beim
Druck von Flyern oder der Nutzung einer Software zur Erstellung des Kalenders.

Je nach Vorgehensweise und Ausgangslage kann das Zusammentragen der Bewegungsangebote einen sehr
unterschiedlichen Zeitaufwand mit sich bringen und sich auch Uber mehrere Tage ziehen. Der Aufwand fur die
Erstellung des Kalenders ist wiederum abhangig vom Layout und den zeitlichen Ressourcen der zustandigen
Personen (ca. 2—4 Std.). Der Aufwand fur die Nachbereitung hangt von der Art der Publikation ab.

Materialien/Anlage

In der Anlage des Arbeitshandbuchs (siehe S. 50-51) sind beispielhaft zwei Bewegungskalender abgebildet.
Diese sind auch online (Link/QR-Code siehe S. 27) abrufbar.

Tipp: Online-Druckereien haben eine sehr gute Qualitdt und die Kosten sind gering. Der Druck eines
6-seitigen Falzflyer in 500-facher Auflage (farbig) kostet bspw. ca. 60,00 €.




Kennzeichnung von Spazierwegen und Bewegungsorten im Freien

Hier kann ich mich Jederzeit bewegen!

Beschreibung

Die Kennzeichnung von Spazierwegen oder Bewegungsorten dient dazu, die Menschen in der Kommune/in
ihrem Stadtteil zu mehr Bewegung in ihrer Freizeit zu motivieren. Eine einfache Umsetzung ist das Anbringen
von Bewegungsschildern, -tafeln oder Stationskarten in Parkanlagen, Waldsticken oder sonstigen Griinanlagen.
Diese Malsnahmen sind dabei fUr alle Personen jeden Alters zu jeder Zeit (kosten)frei zugdnglich.

Die Kennzeichnungen fiir Spazier-/Wanderwege oder Bewegungsorte, speziell furr dltere Menschen,
kdnnen dabei z.B. wie folgt aussehen:

Kennzeichnung eines geeigneten Spazierweges (z.B. keine groen Steigungen, ausreichend Sitzgelegen-
heiten, sonnengeschitzte Teilabschnitte): In regelmdlSigen Absténden héngt ein einheitliches Schild, welches
den Weg markiert. Sinnvoll ist dabei die Angabe der Gesamt-Kilometerzahl und/oder der Dauer des Spaziergangs.
Abb. 5 zeigt eine mdégliche Kennzeichnung.

Tipp: Die Einbindung von Sitzbdnken, Platzen mit schéner Aussicht oder Sehenswurdigkeiten machen den
Spazierweg noch attraktiver.

Anbringen von Stationskarten an Orten, die sich flir Bewegung eignen (z.B. im Park, in Waldstlcken oder
auch an gekennzeichneten Spazierwegen): Auf den Stationskarten sind einfache Ubungen abgebildet, die direkt
vor Ort durchzufiihren sind. Dazu braucht es keine Sportkleidung und keine Ausrtistung. Empfohlen wird, eine Reihe
von unterschiedlichen Stationskarten aufeiner festgelegten Strecke oder in einem bestimmten Bereich zu verteilen.
Es sollte deutlich werden, wie viele Stationen es insgesamt gibt und wo die ndchste Station zu finden ist. Beispiele
fir Stationskarten sind der Anlage (S. 52—53) zu entnehmen.

Aufstellen einer oder mehrerer Info-Tafeln »Bewegung«: Auf diesen Tafeln sind Bilder und Erlduterungen von
einfachen Bewegungstibungen sowie z. B. Hinweise zur Bedeutung von regelmdBiger Bewegung und deren positive
Effekte abgebildet. Weiterhin kann auch auf den Turn- und Sportverein als lokaler Ansprechpartner flir Bewegung
verwiesen werden. Die Tafeln kénnen z. B. in eine festgelegte Spazier-/Laufstrecke eingebunden werden (siehe Abb. 6).

- Aushdngen von kleinen Bewegungsschildern an Orten, an denen man sich kurz Zeit nehmen kann fiir einfache
Ubungen (z. B. "Wadenheben« an der Bushaltestelle oder Mobilisationsiibungen an der Parkbank).

Ziel ist es, dltere Menschen ohne weite Wege in ihrer Kommune/in ihrem Stadtteil zu mehr Bewegung zu
motivieren und dass sie selbststandig und regelmaliig aktiv werden. Solche Bewegungsmalinahmen im Freien
sind eine nachhaltige Mdglichkeit zur Gesundheits- und Bewegungsférderung in der Kommune, da Menschen
jeden Alters diese selbststandig und kostenlos nutzen kénnen.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Zielgruppe sind zundchst dltere Menschen und die Mainahmen sollten entsprechend ausgerichtet sein. Die
Angebote sind dartber hinaus aber auch fir alle Interessierte jeden Alters geeignet und zugdnglich. Jede Per-
son soll die Bewegungsmalinahmen hinsichtlich der eigenen korperlichen Voraussetzungen und der eigenen
Interessen nutzen kdnnen.




Vorbereitung

Zunachst muss Uberlegt werden, welche Orte in der Kommune sich fiir Bewegung anbieten, ob dort
Schilder etc. angebracht werden diirfen und welche BewegungsmafBnahmen an diesen Stellen geeignet
sind. Bei diesen Entscheidungen kénnen folgende Fragstellungen helfen:

Gibt es bereits solche Bewegungsangebote ? Kann man an diese anknlpfen?
Gibt es Parkanlagen, Griinfldchen, Wailder etc.,, die besonders zu Bewegung einladen?
Welche Orte in der Kommune werden besonders von dlteren Menschen genutzt?
Welche Orte sind durch die dlteren Menschen gut und eigenstdndig zu erreichen?

- Anwelchen Orten missen Menschen z.B. warten und knnten ihre Zeit sinnvoll nutzen?

Die Bewegungsmalinahme sollte auf die BedUrfnisse, kdrperlichen Voraussetzungen und Wiinsche von dlteren
Menschen angepasst sein, um die Zielgruppe bestmoglich zu erreichen.

Um geeignete Orte zu identifizieren, die von den dlteren Menschen besucht werden, eignet sich die Durchfiihrung
partizipativer MalBnahmen. Insbesondere geeignet ist hierfiir eine Vor-Ort-Begehung mit der Zielgruppe (Erlduterun-
gen siehe S. 37-39).

Bei der Erstellung der Schilder, Stationskarten oder Tafeln muss u.a. folgendes beachtet werden:

- Ausreichend grof3e Schrift/Abbildungen und guter Kontrast, damit es die Alteren gut lesen knnen
Einfache und barrierefreie Sprache
Geeignete Ubungen fir die Zielgruppe (z. B. zur Beweglichkeit oder leichte Ausdauer-/Krdftigungstibungen)
Hinweis, dass die Durchfihrung auf eigene Gefahr erfolgt

Eine Zusammenarbeit im Netzwerk ist ratsam, um zum einen gemeinsam zu entscheiden, wie die Umsetzung
erfolgt und zum anderen auch eine maglichst grol3e Unterstitzung bei der Umsetzung zu erhalten (finanziell,
bei der Gestaltung als auch bei der Anbringung).

Nachbereitung

Sind die Wege oder Orte mit den Schildern etc. gekennzeichnet, empfiehlt sich eine »Einweihung« zur Bewer-
bung und Bekanntmachung des neuen Angebots. Dazu sollte die Zielgruppe (einschliellich Familie, Bekannte)
eingeladen und ihnen die Angebote und dessen Nutzung erldutert werden. Der Turn- und Sportverein kann
bei diesem Zusammenkommen kleine Bewegungseinheiten einbinden, um z.B. die beschriebenen Ubungen
einmal durchzuflhren oder den Ort zum »Ort der Bewegung« zu machen.

Auch die Presse sollte eingeladen werden, um Uber das neue Bewegungsangebot zu berichten.

Kosten/Aufwand

Die Kosten sind abhédngig von der Form der Kennzeichnung. Hier empfiehlt sich die Zusammenarbeit mit Netz-
werkpartner*innen und wenn notwendig, kann z.B. auch ein Sponsoring organisiert werden.

Der zeitliche Aufwand ist abhdngig von der Gestaltung der Schilder/Tafeln. Ausreichend Zeit muss fir die Er-
stellung (Layout und Druck) sowie dem Aufstellen eingeplant werden.

Materialien/Anlage

In der Anlage des Arbeitshandbuchs (siehe S. 52-53) sind Beispiele fir Kennzeichnungen abgebildet. Diese sind
auch online (Link/QR-Code siehe S. 27) einsehbar.




Alternativen: Neben Spazierwegen konnen auch Wander- und Radwege mit entsprechenden Schildern
gekennzeichnet werden, um dltere Menschen zu (mehr) Bewegung zu motivieren.

Idee - Bewegung und Geschichte: Die Geschichte des eigenen Ortes oder der ndheren Umgebung kennen-
lernen - dies kann ein attraktives Angebot fiir dltere Menschen sein und sie zur Teilnahme am Spaziergang
motivieren. Weiterer Vorteil ist, dass die Bewegung nicht im Vordergrund steht und die Teilnehmenden sich
unbewusst mehr bewegen, als sie sich vielleicht zutrauen.

Bei diesem Angebot sollte unbedingt mit regionalen Vereinen (Heimatkunde, Geschichte etc.) zusammen-
gearbeitet werden.

Abb. 6: Beispiel einer Laufstrecke mit drei Bewegungstafeln (Quelle: Deutscher Turner-Bund)*

4 Beispiel des kommunalen Praventionsprojekts »Fitness-Locations«, welches von der BARMER in Kooperation mit dem Deutschen Turner-Bund e.V.
umgesetzt wird (weiterfiihrende Links siehe S. 55).




Durchfuihrung einer Vor-Ort-Begehung
(Beurteilung FuBgangerfreundlichkeit)

Schau mal hier...!

Beschreibung

Eine Vor-Ort-Begehung ist eine Malinahme, bei der Vetreter*innen der Kommune und/oder des Vereins gemein-
sam mit der Zielgruppe (dltere Menschen) durch einen Stadtteil/ein Quartier gehen und ihre Wahrnehmungen
hinsichtlich bewegungsférdernder und bewegungshemmender Orte dokumentieren. Der Fokus der hier be-
schriebenen Vor-Ort-Begehung liegt dabei auf der Bewertung der FuBgangerfreundlichkeit (engl. Walkability) .
Darunter versteht man die Qualitat eines Ortes flr die Fortbewegung zu FuB3, sowohl fir die aktive Mobilitat
im Alltag als auch fur Bewegungsaktivitdten in der Freizeit. Menschen, die in einer fullgdangerfreundlich ge-
stalteten Umgebung leben, nehmen stérker am gesellschaftlichen Leben teil und haben groeres Vertrauen
in ihre Umwelt.

Um eine hohe (hohere) Akzeptanz der Begehung zu erlangen, empfiehlt es sich, dass die Begehung seitens der
Kommune von einer bekannten/angesehenen Personen angeleitet wird, wie z.B. dem/der Blrgermeister*in.
Weiterhin sollte die Beteiligung einer Vertretung relevanter, kommunaler Amter tiberdacht werden (Amt fir
Sport, Stadtplanung, Grinflachen etc).

Ziel ist es, die Bedurfnisse und Winsche der Zielgruppe zu erfragen und somit dltere Menschen aktiv in die
Gestaltung ihrer Umwelt einzubinden. Es sollen zum einen Ressourcen zur Bewegungsférderung aufgezeigt
werden und zum anderen Orte/Stellen identifiziert werden, die eine Handlungsnotwendigkeit in der Kommune
deutlich machen.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

(Inaktive) Altere Menschen ab 60 Jahren, die in der Kommune leben und somit »Experte« ihrer Lebensumwelt
sind.

Vorbereitung

Zunachst muss festgelegt werden, in welchem Stadtteil oder Quartier, die Begehung stattfinden soll und wie
viele Personen teilnehmen kdnnen. Es ist zu beachten, dass es sich bei der Zielgruppe um altere Menschen
handelt und die Begehung daher an deren korperliche Voraussetzungen angepasst werden sollte.

Es sollte eine Person benannt werden, die die Begehung anleitet. Je nach Teilnehmendenzahl sollten mehrere
Personen die Begehung begleiten.

Auswahl der Route:

Die Route sollte max. 3 bis 5 km lang sein und die Begehung sollte nicht Icinger als 1 bis 2 Stunden (inklusive Pausen)
dauern.

Ein Probe-Spaziergang kann bspw. folgende Fragen kldren:

— Wielange dauert die Begehung im gemititlichen Tempo und mit Pausen ?

Gibt es auf der Route Sitzbdinke fiir Verschnaufpausen ?

— Bietet die Route Plcitze, um sich in der Gruppe zu versammeln?

Gibt es Barrieren, die fiir Rollstuhlfahrer*innen oder Menschen mit Rollator Umwege erfordern?
Was machen wir bei Regen ?

5 Abhdngig der kommunalen Ausgangslage kénnen auch andere Schwerpunkte gewahlt werden, wie z.B. Radwege oder Auswahl und Gestaltung

von Treffpunkten flr Bewegung im Freien (Bewegungsflachen).




Ist dies geklart, erfolgt eine entsprechende Einladung der Teilnehmenden. Die Einladung sollte durch die Kom-
mune vorgenommen werden. Die Begehung wiederum sollte gemeinsam mit dem Turn- und Sportverein
erfolgen, um auch hier direkt einen Kontakt zur Zielgruppe herzustellen.

Vor-Ort-Begehungen haben keinen standardisierten Verfahrensablauf, sondern kédnnen abhdngig der kommu-
nalen Ausgangslage, der Teilnehmenden und der Zielsetzung variieren. Ein méglicher Ablauf ware wie folgt:

Kurze BegrtiSungsrunde durch die kommunale Vertretung und Vorstellung der Beteiligten

Kurze Vorstellung des Projekts sowie der Zielsetzung und des Ablaufs der gemeinsamen Begehung (bei Bedarf Ein-
holen einer Erlaubnis fiir Bilder)
— Ausgabe und Erlduterung der Checkliste (Beispiel-Checkliste siehe S. 54).

Gemeinsame Begehung des Staditteils mit Fokus auf die vorbereiteten Fragestellungen sowie einem offenen Aus-

tausch unter den Beteiligten und Teilnehmenden

- Die Teilnehmenden fiillen eigenstdndig die Checkliste aus. Hierflir sollte man immer wieder Pausen einplanen,
damit die Teilnehmenden sich den Fragen widmen kénnen (Sitzpléitze wéiren hier sinnvoll).

— FEine Unterlage (z. B. Klemmbrett, Block) zum Schreiben wird empfohlen.

Protokollierung der Begehung durch die Verantwortlichen
— Hindernisse, Hiirden, geeignete Bewegungspldtze etc. kbnnen auch z. B. aufeinem Stadtplan markiert und/oder
Fotos von den Stellen gemacht werden.

- Abschluss nach der Begehung: Kurze Feedbackrunde (im Stehen/Sitzen) und Hinweis zur Nutzung der Ergebnisse/
Erkenntnisse; weiteres Vorgehen
- Die Veranstaltung kann auch bspw. mit einem gemlditlichen Beisammensein (Kaffee, Kuchen) abgeschlossen
werden.
— Der Verein kann die Méglichkeit nutzen und zur Teilnahme an (niedrigschwelligen) Bewegungsangeboten ein-
laden (sinnvoll ist die Ausgabe einer Postkarte oder eines Flyers, damit die Alteren dies schriftlich vorliegen haben).

Tipp: Es empfiehlt sich, die lokale Presse vorab zu informieren und/oder zu dem Termin einzuladen, um Uber
die Durchfiihrung der Vor-Ort-Begehung zu berichten.

Nachbereitung

Im Nachgang geht es darum, die ausgefillten Checklisten auszuwerten (Bewertung der Route) und die Er-
fahrungen der Begehung zu besprechen. Daraus wird ein Protokoll erstellt, welches den Teilnehmenden zur
Verfigung gestellt wird. Weiterhin geht es darum, aus den Ergebnissen und Erfahrungen MalSnahmen abzu-
leiten und diese zu priorisieren und eine Umsetzung zu starten. Auch hiertiber sollten die Teilnehmenden (im
Protokoll oder in einem zweiten Schritt) informiert werden.

Folgende Punkte kdnnten sich bspw. aus der Begehung ergeben, die langfristig durch die Kommune
umgestaltet/genutzt werden kdnnen:

Eliminierung von Hindernissen (z. B. zu hohe Bordsteine, zu enge Gehwege)

Schaffung von Griin-/Freifldchen und Erholungsméglichkeiten (z. B. Sitzbédnke)

Beschilderung von Spazier-/Wander-/Radwegen

Einrichtung von offentlichen Toiletten

Reduzierung von gefdhrlichen Nahverkehrssituationen

Auch die Presse sollte Gber die Ziel- und Malinahmenplanung berichten, um alle Birger*innen Uber das weitere
Vorgehen zu informieren.




Kosten/Aufwand

Die Kosten sind sehr gering und kénnen u.a. anfallen fiir den Druck der Checklisten, die Erstellung/den Versand
von Unterlagen, Organisation des Beisammenseins im Anschluss der Begehung.

Die Dauer der Vorbereitung liegt bei ca. 2-4 Stunden, wenn ein Probe-Spaziergang gemacht wird, muss dies
noch berlcksichtigt werden. Die Durchfihrung wird, wie beschreiben, mit 1-2 Stunden empfohlen, ein ge-
meinsames Beisammensein im Anschluss verldangert die Dauer. FUr die Nachbereitung sollte auseichend Zeit
eingeplant werden.

Materialien/Anlage

In der Anlage des Arbeitshandbuchs (siehe S. 54) ist die nachfolgende Unterlage abgebildet. Diese ist auch
online (Link/QR-Code siehe S. 27) abrufbar. Die Checkliste ist frei verfugbar und kann von Ihnen fiir eine Vor-
Ort-Begehung genutzt werden.

Checkliste fur Fullgangerfreundlichkeit (Karlsruher Institut fr Technologie)

Alternativen: Die Vor-Ort-Begehung kann auch durch die Zielgruppe allein bzw. in kleinen, eigenstdndig
gebildeten Gruppen durchgefiihrt werden.

Einzeln: Jeder Teilnehmende bekommt eine Checkliste, mit der eine vorgeschriebene oder selbst ausge-
wahlte (»der tagliche Weg zu ...«) Route abgelaufen und bewertet wird. Erganzend kann ein Stadtplan
ausgegeben werden, damit die Teilnehmenden bestimme Stellen markieren kdnnen. Alternativ oder zu-
satzlich kdnnen auch Fotos gemacht werden.

Gruppen: Die Gruppe sollte max. 5 Personen grof3 sein. Gemeinsam laufen sie die Route ab und bewerten
diese mit Hilfe der Checkliste.

Tipp: Der Turn- und Sportverein kann als Bewegungsexperte kleine Ubungen in die Begehung integrieren
und/oder auf Stellen in der Ortlichkeit hinweisen, die fiir Bewegung ausgelegt sind. Somit wird die Be-
gehung zu einer aktiven Bewegungseinheit und es kann ein erster Eindruck von méglichen Bewegungs-
angeboten gegeben werden.




Einrichtung eines Runden Tisches

Meine Stimme zéihlt!

Der Runde Tisch ist ein Verfahren, welches eine gleichberechtigte Teilhabe der Beteiligten zuldsst und sich mit
einem bestimmten Thema beschéftigt. Moglichst viele Interessengruppen, die von dem Thema betroffen und/
oder an dessen Umsetzung in der Kommune interessiert sind, nehmen teil, um zu einer bestimmten Fragestel-
lung gemeinsam Ideen zu sammeln und Lésungsstrategien zu entwickeln. Dabei sollte eine gleiche Verteilung
der Interessengruppen gesichert sein (Stellvertreterprinzip). Der Dialog erfolgt auf Augenhdhe, denn Runde
Tische haben keine Ecken und keine Stirnseite. Alle haben das gleiche Stimmrecht.

Beschreibung

Merkmal eines Runden Tisches ist die (neutrale) Moderation.

Ein RunderTischiist in der Regel eine mehrmals, in einem festgelegten Turnus (oder bei Bedarf aulSerordentlich)
stattfindende Veranstaltung. Selten ist es eine einmalige Veranstaltung. Nach Erledigung der Aufgabenstellung
|6sen sich Runde Tische in der Regel wieder auf.

Ziel ist es, zu den Themen »Verbesserung der Bewegungsverhdltnisse« oder »Steigerung der korperlichen Ak-
tivitat dlterer Menschen« einen Konsens zu finden, der von allen Beteiligten getragen wird. Im Idealfall ist
das Ergebnis von grol3er Verbindlichkeit, da alle Interessengruppen aktiv an der Entscheidung/Entwicklung
beteiligt waren.

Teilnehmende

Neben Vertreter*innen der Kommune und des Turn- und Sportvereins werden Vertreter*innen der Zielgruppe
(altere Menschen ab 60 Jahren) sowie der (potenziellen) Netzwerkpartner*innen eingeladen. Basierend auf der
Fragestellung kann der Runde Tisch aber auch nur fiir eine Teilgruppe, z.B. die Zielgruppe oder die Netzwerk-
partner*innen, eingerichtet werden.

Die Teilnehmendenzahl ist nicht begrenzt, sollte jedoch nicht zu grof3 sein (max. 25 Personen), um eine aktive
Mitarbeit aller Teilnehmenden zu erméglichen.

Vorbereitung

Zunéchst muss festgelegt werden, wer zum Runden Tisch eingeladen werden soll und wie die zu besprechende
Fragestellung lautet. Anregungen fUr eine flr hre Kommune passende Fragestellung kdnnen Sie aus der Check-
liste/den Fragstellungen der Phase 3 des Gesundheitsforderungsprozesses ableiten.

Sind diese Punkte geklart, erfolgt eine entsprechende Einladung der Teilnehmenden. Die Einladung sollte dabei
durch die Kommune erfolgen. Umgesetzt wird der Runde Tisch gemeinsam mit dem Turn- und Sportverein.

Runde Tische haben keinen standardisierten Verfahrensablauf, sondern kénnen sich bei seiner praktischen
Ausgestaltung unterschiedlicher Methoden bedienen (abhdngig der Fragestellung und der Teilnehmenden).

Zum Abschluss der Veranstaltung missen Absprachen zum weiteren Vorgehen getroffen werden - Kldrung von
Zustandigkeiten (»"Wer macht was bis wann?«), Terminvereinbarung der nachsten Veranstaltung und Festlegung
der Kommunikationswege und -form.

Der Runde Tisch wird protokolliert. Hier muss vorab eine zustandige Person festgelegt werden.




Nachbereitung

Das Protokoll wird den Teilnehmenden zur Verfligung gestellt.

Die Absprachen des Runden Tisches werden durch das Tandem reflektiert und Ziele bzw. MaBnahmen ab-
geleitet. Diese sollten der Offentlichkeit prasentiert werden, idealerweise bei einer weiteren Veranstaltung. Die
Ergebnisse des Runden Tisches sollten auch in das kommunale Netzwerk AufF leben einflie3en und dort weiter
bearbeitet/diskutiert werden.

Kosten/Aufwand

Die Kosten sind von der Art und des Umfangs des Runden Tisches abhangig. Sie kénnen u.a. anfallen fir eine*n
professionelle*n Moderator*in, Raummiete, Verpflegung, Arbeitsmaterialien, Erstellung/Versand von Unterlagen.

Der zeitliche Aufwand ist ebenfalls von der Gestaltung des Prozesses abhangig. Ausreichend Zeit muss u.a. fUr
das Finden einer Moderation und der gemeinsamen Vorbereitung sowie der Nachbereitung eingeplant werden.




Durchfuihrung einer Zukunftswerkstatt

Beschreibung

Die Zukunftswerkstatt ist ein Blrgerbeteiligungsverfahren, bei dem die Teilnehmenden die Chance erhalten,
Herausforderungen und Wiinsche zu einem bestimmten Thema zu formulieren. Sie kann als Unterstitzungs-
malinahme verstanden werden, um neue kreative Ideen fur die Umsetzung eines Projekts oder bestehender
Probleme zu entwickeln.

Die klassische Zukunftswerkstatt teilt sich in drei Phasen ein: die Kritikphase, die Phantasiephase und die Ver-
wirklichungsphase und findet in der Regel an 1-2 Tagen statt. Es kdnnen aber auch Kurzformate durchgefihrt
werden mit einer Dauer von max. vier Stunden an einem Tag. Diese verkirzte Version empfiehlt sich insbeson-
dere bei der Zielgruppe der dlteren Menschen. Bei Bedarf kdnnen weitere Termine vereinbart werden.

Die Zukunftswerkstatt sollte durch eine professionelle Moderation geleitet werden.

»Ziel der Arbeit in Zukunftswerkstdtten ist, jeden interessierten Akteur in die Entscheidungsfindung mit einzubezie-
hen, die sonst nur Politikern, Experten und Planern vorbehalten ist. Wir wollen dem Einzelnen Mut machen und ihm
zeigen, dass er durchaus (ber grofSe Ziele mitreden kann.«

(Robert Jungk und Norbert R. MUllert, Begriinder der Methode) ¢

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Teilnehmende sind zum einen Vertreter*innen der Zielgruppe (dltere Menschen ab 60 Jahren), die Interesse
haben sich an der Gestaltung der gesundheitsfordernden Strukturen ihrer Kommune zu beteiligen sowie zum
anderen werden alle (potenziellen) Netzwerkpartner*innen eingeladen.

Die Teilnehmendenzahl ist nicht begrenzt, sollte jedoch nicht zu grof? sein (max. 25 Personen), um eine aktive
Mitarbeit aller Teilnehmenden zu ermdglichen.

Vorbereitung

Zunéchst sollte ein »Steuerungsteam« gebildet werden, welches fir die Vorbereitung, Durchfihrung und Nach-
bereitung der Zukunftswerkstatt zustandig ist. Die Verantwortung liegt bei der Kommune, der Turn- und Sport-
verein sollte eng mitarbeiten. Weiterhin wird das Team durch eine professionelle Moderation erganzt. Der Ablauf
derVeranstaltung (methodischer Aufbau, Verantwortlichkeiten, Zielsetzung und Fragestellungen) sowie Termin
und Einladung werden besprochen und entsprechend organisiert.

Da die Zukunftswerkstatt durch eine professionelle Moderation geleitet wird, wird im Folgenden der Ablauf nur
kurz beschrieben (alle detaillierten Absprachen erfolgen mit der Moderation):

Einflihrungsrunde: BegriifSung, Kennenlernen, Hinweise zum Ablauf der Zukunftswerkstatt.

- Kritikphase: Die Teilnehmenden erhalten die Mdglichkeit Unmut, Kritik und negative Erfahrungen zum gewdhlten
Thema zu dulBern. Es geht dabei weniger um eine Analyse der Probleme, sondern um eine Bestandsaufnahme flir
die Weiterarbeit. Ziel ist es, Unmut, Enttduschung, Wut loszuwerden, um dann kreativ, fantasievoll und konstruktiv
in den nachfolgenden Phasen arbeiten zu kénnen.

6 Quelle: Rehehduser, 2021.



- Fantasiephase: Die Teilnehmenden sollen nun ihren Gedanken freien Lauflassen —es ist Raum fiir Wiinsche, Trdume,
Ziele und Utopien, die sich mit dem Thema beschdiftigen. Sie sollen sich méglichst fantasievolle Ldsungsvorschldge
ausdenken, ohne Rlicksicht auf Sachzwdinge, Gesetze etc. In dieser Phase gibt es kein »Das geht aber nicht, weil .. .«.

- Verwirklichungsphase: Die Fantasien werden und mit der Realitdit zusammengebracht und geschaut, an welchen
Punkten man ansetzen muss.

« Abschlussrunde: Zusammenfassung, weiteres Vorgehen mit den Ergebnissen.

Nachbereitung

Die Zukunftswerkstatt wird dokumentiert und das Protokoll den Teilnehmenden zur Verfligung gestellt.

Das Resultat wird durch das Steuerungsteam reflektiert und Ziele bzw. Malnahmen abgeleitet. Diese sollten
der Offentlichkeit prasentiert werden, idealerweise bei einer weiteren Veranstaltung.

Kosten/Aufwand

Die Kosten kénnen u.a. anfallen fur eine*n professionelle*n Moderator*in, Raummiete, Verpflegung, Arbeits-
materialien, Erstellung/Versand von Unterlagen.

Der zeitliche Aufwand ist ebenfalls von der Gestaltung des Prozesses abhangig. Es sollte ausreichend Zeit fur
die Vor- und Nachbereitung eingeplant werden.

Beispiele fiir Fragestellungen der Kritikphase:

- »Was hindert Sie daran, mehr Bewegung in ihren Alltag zu bringen ?«
- »Wo/An welcher Stelle fiihlen Sie sich alleine gelassen 7«

Beispiele zur Einleitung der Fantasiephase:

- »Um mehr Bewegung in meinen Alltag zu bringen, brauchte ich ...«
- »Wenn ich in meinem Quartier was andern kdnnte, ware das ...«
« »lch wiirde mir wiinschen, dass ...«,

THEMEN- UND ANWENDUNGSOFFENHEIT
'y
2. Phantasie- und
Utopiephase
Ziel:
« Innovationen
= S lenkn 1. Realisierungs
& 1. Kritikphase pele e amicteln Strategiephase
- Bestandsaufnahme Methoden z.B.: Ziels
w ‘ « Graphic Storming 3 i
=1 B + Brainstorming * Entscheiden und
< » Herausforderungen  Dynamic Facilitation Planen
=l . s.enge"ﬁ"n - Fish Bowl Methoden 2.8.:
Café to go
x = Vertrauen schaffen . World Café » Ergebniscafé
a + Aktionsplan 2
Methoden z.B.: - 6-Hiite Methode + W-Methode Ergebnis:
« Dialog (Wer, was, wann) Neue Wirklich-
» Brainstorming/-writing keitsebene
= Bulls Eye Technik Ziel:
Verwirklichen
$ und Umsetzen
WIRKLICHKEITSEBENE

Abb. 7:  Aufbau und Methoden der Zukunftswerkstatt (Quelle: Holzinger, 2021).



Durchflihrung eines Zukunftsworkshops

Fiir meine Zukunft wiinsche ich mir...!

Beschreibung

Der Zukunftsworkshop ist eine »gekirzte« Version der Zukunftswerkstatt, in dem es ausschlieSlich um kreative
Ideen und Winsche zur Gestaltung von Bewegungsraumen geht. Hierbei wird nur die Zielgruppe eingeladen,
um zu einem bestimmten Thema/einer bestimmten Fragestellung ihre Ideen, Winsche und Visionen zu ver-
mitteln.

Der Zukunftsworkshop ist ein einmaliger Termin, der ca. 2 bis 4 Std. dauert.

Eine professionelle Moderation ist sinnvoll, aber nicht zwingend notwendig. Dies kann auch durch Personen
des Tandems/Netzwerks vorgenommen werden.

Zielist es, die Bediirfnisse und Wiinsche der Zielgruppe hinsichtlich einer gesundheitsfordernden Kommune
zu erfahren, um darauf basierend Veranderungsprozesse zu starten.

Zielgruppe/Teilnehmendenkreis

Altere Menschen ab 60 Jahren, die Interesse haben sich an der Gestaltung der gesundheitsférdernden Struk-
turen ihrer Kommune zu beteiligen.

Die Teilnehmendenzahl ist nicht begrenzt, sollte jedoch nicht zu grol3 sein (max. 25 Personen), um eine aktive
Mitarbeit aller Teilnehmenden zu ermdglichen.

Vorbereitung

Die Kommune plant in Zusammenarbeit mit dem Turn- und Sportverein den Zukunftsworkshop und Gbernimmt
die Organisation (Einladung, Raumplanung, Verpflegung etc.).

Wichtig ist die Protokollierung der Veranstaltung. Hierzu muss vorab eine zustandige Person festgelegt werden.

Der Zukunftsworkshop wird basierend auf dem Ablaufplan durchgefuhrt. Abweichungen kénnen wahrend
dem Verlauf vorgenommen werden. Folgende Punkte sollten umgesetzt werden:

Einfihrungsrunde: BegrtilSung, Kennenlernen, Hinweise zum Ablauf des Workshops
(Klein)Gruppenarbeit: Bearbeitung der zuvor definierten Fragestellung(en) oder Aussagen
Plenumsphase: Vorstellung der Ergebnisse (eventuell Diskussion)

- Abschluss: Zusammenfassung, Absprache weiteres Vorgehen mit den Ergebnissen, Feedbackrunde

Nachbereitung

Das Protokoll wird den Teilnehmenden zur Verfligung gestellt und im Tandem/Netzwerk fir die weitere Um-
setzung besprochen.

Das Resultat und die daraus abgeleiteten Ziele bzw. MaBnahmen kénnen der Offentlichkeit prasentiert werden.




Kosten/Aufwand

Die Kosten sind von der Art und des Umfangs des Zukunftsworkshops abhangig. Sie kdnnen u.a. anfallen fur
eine*n professionelle*n Moderator*in, Raummiete, Verpflegung, Arbeitsmaterialien, Erstellung/Versand von
Unterlagen.

Der zeitliche Aufwand ist ebenfalls von der Gestaltung des Prozesses abhangig. Es sollte ausreichend Zeit fur
die Vor- und Nachbereitung eingeplant werden.

Beispiele fiir die einleitende Aussage:

- »Um mehr Bewegung in meinen Alltag zu bringen, brauchte ich ...«
- »Um unsere Gemeinde bewegungsfreundlicher zu machen, brauchtes ...«
- »Folgende Orte kdnnte ich mir als Bewegungsflache vorstellen ...«




Weitere verhaltnispraventive und partizipative MaBnahmen

Abb. 8 zeigt weitere Moglichkeiten fir MaRnahmen auf, die im hier vorliegenden Abseitshandbuch nicht weiter
ausgefthrt wurden, die aber ebenfalls einen wichtigen Beitrag zur Ausgestaltung einer gesundheitsférdernden
Lebenswelt fir dltere Menschen leisten. Auch diese Ubersicht zeigt nicht alle méglichen Manahmen auf, sondern
es gibt hier eine Vielzahl weiterer MalSnahmen der Verhaltnispravention und Partizipation. Hier gilt es, abhangig
der kommunalen Ausgangslage und Bedarfe, sich Uber weitere MalSnahmen zu informieren.

Verhiltnispravention  Multiplikatorenausbildung
Ausbildung einer Person fUr den Bereich
»Altere Menschen. Sie agiert als Schnitt-
stelle zwischen Kommune und der

Zielgruppe fir allgemeine Bedarfe.
Gemeinsam mit dem*der Seniorensportbe-
rSitzbankkonzept ) auftragten des Turn- und Sportvereins
Fir altere Menschen ist es bei Spazier- werden die Interessen der Zielgruppe
gangen wichtig, dass in regelmaRigen  vertreten. )
Abstanden Sitzgelegenheiten zur
Verflgung stehen. Ein Sitzbankkonzept
hilft dabei, den Bestand an Sitzbdnken in
der Kommune zu erheben und an die (Mehrgenerationenspielplatz )
Bedarfe der Zielgruppe anzupassen. Ein guter Ort, um mehrere Generationen
\_ ) zusammenzubringen — zum Austausch
und um gemeinsam Zeit zu verbringen. Er
kann als Bewegungsort genutzt werden, an

dem Gleichaltrige oder mehrere Generatio-

nen gemeinsam in Bewegung kommen

(z.B.an Trainingsgerdten oder mit Hilfe von
\Bevvegungstafeln).

J
Partizipation
(" . )
Photovoice Nadelmethode
(wdhrend einer Vor-Ort-Begehung) (z.B. als Workshop zur Vorbereitung einer
Die Zielgruppe selbst oder die Gruppen- Vor-Ort-Begehung)
leitung macht Fotos und dokumentiert Mit Pinnadeln werden Orte auf einer grofl3
somit Orte, die bewegungsférdernd oder ausgedruckten Stadtkarte markiert, die fur
-bewegungshemmend sind. die Zielgruppe bewegungsférdernd
L ) und/oder -bewegungshemmend sind.
(Bﬁrgerbefragung ) (Wiinscheboxen )
Mittels Fragebogen (Papier oder online) Die Burger*innen schreiben ihre Winsche
oder im personlichen Interview werden die auf (vorgefertigtes Formular oder eigenes
BUrger*innen zu bestimmten Themen Papier) und werfen dieses in die Winsche-
befragt. Die Ergebnisse werden im box(en). Diese Boxen sollten bei der
Anschluss ausgewertet und den Teilneh- Kommune, dem Verein und/oder
menden (und der Offentlichkeit) zur Netzwerkpartner*innen bereitstehen.
\ Verfugung gestellt. ) L )

Abb. 8:  Beispiele fir weitere verhaltnispraventive und partizipative MaBnahmen (Quelle: eigene Darstellung)



Anlagen zu den verhaltnispraventiven und partizipativen Malnahmen

Interessengruppenanalyse

Anlage 1: Beispiel-Mindmap fur die Kategorisierung (potenzieller) Netzwerkpartner*innen
Netzwerktreffen

Anlage 2: Vorlage Tagesordnung Netzwerktreffen

Anlage 3:Vorlage Aktionsplan »Wer macht was bis wann ?«
Bewegungskalender

Anlage 4: Beispiel eines Bewegungskalenders Auf leben

Anlage 5: Beispiel Bewegungskalender (Stadtsportbund Oberhausen)
Spazierwege und Bewegungsorte im Freien

Anlage 6: Bewegungspfad/-schilder Auf leben des Pilot-Tandems Gommern
Anlage 7: Plakat »Sitzt du noch ...« (#BeActive Frankfurt)

Anlage 8: Stationskarte »Mobilisation« (Schwébischer Turnerbund e.V)

Vor-Ort-Begehung (FuBBgdangerfreundlichtkeit)

Anlage 9: Checkliste fir FulSgangerfreundlichkeit (Karlsruher Institut fir Technologie)

Weitere MaBnahmen

Anlage 10: Zusammenfassende Darstellung der zugrundeliegenden und/oder weiterfiihrenden Literatur der Maf3-
nahmen




Interessengruppenanalyse

Anlage 1: Beispiel-Mindmap flr die Kategorisierung (potenzieller) Netzwerkpartner*innen?
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7 Quelle: eigene Darstellung.



Netzwerktreffen

Anlage 2:Vorlage Tagesordnung Netzwerktreffen®

Logo Logo Turn-und
Kommune Sportverein

Tagesordnung

1. Netzwerktreffen der Stadt/Gemeinde ....

im Rahmen des Projekts ,,Im Alter AKTIV und FIT leben (AuF leben) —
i ung in der L Ki

Stand:

Termin:
Uhrzeit:

Ort:

Vorlaufige Tagesordnung

TOP 1 BegriiBung und Vorstellung
TOP 2 Projektinhalte und Zielsetzungen des Tandems

TOP 3  Die Zielgruppe von AuF leben — wie erreichen wir sie gemeinsam?

TOP 4  Zielsetzungen und MaRnahmenplan
TOP 5 Absprachen zum weiteren Vorgehen und Abschlussrunde

TOP 6  Verschiedenes

Geférdert mit Mitteln der gesetzlichen Krankenkassen nach § 20a SGB V.

KV-Biindnis fiir
‘Gesunpher  GCT | AOK® o Gk @

vdek )

Anlage 3:Vorlage Aktionsplan »Wer macht was bis wann 7«®

Vorlage fiir ein Netzwerkwerktreffen

Aktionsplan ,Wer macht was bis wann?“

Projekt ,,Im Alter AKTIV und FIT leben (AuF leben) — Gesundheitsforderung in der Lebenswelt Kommune*

Bearbeitung
Verantwortlich Mitarbeitende

Thema / Bereich Aktion Termin

8 Quelle: eigene Darstellung.
9 Quelle: eigene Darstellung.



Bewegungskalender

Anlage 4: Beispiel eines Bewegungskalenders AuF leben 0
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10 Quelle: eigene Darstellung.



iel Bewegungskalender (Stadtsportbund Oberhausen) !

Beisp

Anlage 5
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11 Quelle: Stadtsportbund Oberhausen e.V., Online-Zugriff unter:
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Spazierwege und Bewegungsorte im Freien

Anlage 6: Bewegungspfad/-schilder AuF leben des Pilot-Tandems Gommern '2

Bewegungspfad
Ein
Bewegungs-

angebot
' fur Sie!

Mobilisierung des Beckens

(Beckenkreisen)

v Hande seitlich an das Becken stutzen
und gleichmaBig das Becken in eine
4 Richtung kreisen
- Erklarung . v Richtungswechsel
- Zzum

' 3 mal 10-15 Wiederholungen
pro Bewegungsrichtung

Bewegungspfad

Be

Ein
Bewegungs-
angebot

é fiir Sie!
é Y, % Kraftigung der Beinmuskulatur
! " (Stehen auf einem Bein)

. ' v stabiler Stand auf linkem Bein
‘: ~i - ¥ rechtes Bein vom Boden losen
v anschlieRend Seite wechseln

Variante: Augen wahrend Stehen auf einem
Bein schlieBen

' 3 mal 10 - 20 Sekunden halten oder

10-15 Wiederholungen
pro Seite

12 Quelle: Pilot-Tandem Gommern (nicht veroffentlicht). Der Verein hat in der Pilotphase des Projekts sechs Bewegungsschilder erstellt, die einen

@ Bewegungspfad darstellen (Druckformat der Bilder: 1,40 m x 1,00 m).



Anlage 7: Plakat »Sitzt du noch ...« (#BeActive Frankfurt) '3

#BE. FRANKFURT

Sitzt Du noch ...

oder trainierst Du schon?

Die Parkbank ist Dein Trainingsgerat!

Los geht's mit Training fiir die Beinmuskulatur.

1. OBERSCHENKEL WIPPEN

ngsposition

2. ZEHENSTAND

Station STB::

Mobilisation

Mit dieser Ubung mobilisierst du
deine Wirbelsdule und férderst
dadurch deine Beweglichkeit.

Ausgangsposition

Training auf eigene Gefahr

Anlage 8: Stationskarte »Mobilisation«

(Schwabischer Turnerbund e.V.) 4

13 Quelle: Deutscher Turner-Bund e.V.
14 Quelle: Schwabischer Turnerbund eV, Online-Zugriff unter:
https://www.stb.de/fileadmin/STB.de/GYMWELT/Treffpunkt/Plakate/STB_Plakat_A2_TP_Corona_Mobilstation_v05_WEB.pdf.


https://www.stb.de/fileadmin/STB.de/GYMWELT/Treffpunkt/Plakate/STB_Plakat_A2_TP_Corona_Mobilstation_v05_WEB.pdf

Vor-Ort-Begehung (FuBgangerfreundlichtkeit)

Anlage 9: Checkliste fir Fulgangerfreundlichkeit (Karlsruher Institut fur Technologie) '

K

e b 4 Troiogs

Checkliste fiir FuBgangerfreundlichkeit

Wie fuBgéangerfreundlich ist lhr Wohnort / Quartier?

Wie Sie die Checkliste benutzen
. Benutzen Sie diese Liste, um lhren alltaglichen FuBweg zu
beurteilen. Wenn Sie keinen bestimmten Weg haben, suchen Sie
sich ein Ziel aus, welches sie erreichen wollen, wie etwa einen
Park, die Schule oder ein Geschaft.

N

. Lesen Sie die Liste, bevor Sie beginnen. Fiillen Sie diese
wahrend des Gehens aus, indem Sie die
entsprechenden  Felder ankreuzen. Wenn Sie
Kommentare hinzufligen méchten, ist es hilfreich,
wenn Sie dabei einzelne StraBennamen oder Orte
benennen. Machen Sie auch Fotos oder Skizzen
von den relevanten Stellen und figen Sie diese der
Liste bei.

w

. Summieren Sie alle Punkte auf, um lhre gelaufene
Strecke bewerten zu kénnen.

I

. Wenn Sie problematische Stellen entdeckt haben,
bietet Ihnen die Liste am Ende des Bogens (S. 6) sofortige
Lésungsvorschlage und zeigt Moglichkeiten auf, was Sie und
Ihre Gemeinde langfristig dagegen tun kdnnen.

Wie fuBgéangerfreundlich ist lhr Weg?

Die Liste besteht aus vier Teilen:
A FuRgangerfreundlichkeit
B Komfort
C Sicherheit
D ZweckmaBigkeit und Vernetzung

Zahlen Sie nach jedem Teil die mit Ja und Nein beantworteten
Fragen zusammen. Falls Sie sich bei einer Frage unsicher sind oder
diese fir Sie nicht relevant ist, lassen Sie sie einfach frei. Wenn Sie die Liste bearbeitet
haben, tragen Sie Teilsummen in die dafiir vorgesehenen Késtchen, um Ihren Weg zu
bewerten.

~KIT

St b 4 T

NEIN
n mit sich, um eventuell auftretende Probleme zu (Sehweg Platz, insbesondere Leute mit 01 o
entlang des Weges? o o
tranke zu bekommen? o o
chkeit Toiletten zu benutzen? [m} o
h vor Regen oder vor der Hitze der a a
nd fiir Kinderwagen, Rollstuhifahrer a a
km
Uhr r Stralen mit wenig Verkehr? o [m}
— 4 4
Jahre
(1 Zur Fortbewegung — um einen bestimmten Ort
zu erreichen (Schule, Bahnhaltestelle, etc.)
(1 Zur Erholung — in der Freizeit, zum Sporttreiben
(1 Fortbewegung und Erholung
Auffalligkeiten:
aO Nein O
‘enn Ja, welche:
JA  NEIN JA  NEIN
ingen, wie z. B. Vegetation, o o o o
des Gehens? [u] o
s, die Schatten spenden und fiir eine [m] [m] beleuchtet? o o
s Klima sorgen? und Zebrastreifen, besonders in der o a
hd Gebaude, wie z. B. historische o o héften?
t Parks? eren Menschen und Kindern die o o
altet? o o
L orochenem Glas? o o s Weges vorhanden? o o
lichen Raumen genug Abfalleimer o o len Verkehr zu entschleunigen? o o
Im StraBenverkehr? [m] o
In und Beschadigungen? o o indi ungen? o o
m guten Zustand? o o indernissen, welche die Sicht auf den u] [u}
8 8 /10 /110
Auffalligkeiten: Auffalligkeiten:
3
2

ZweckmaRigkeit und Vernetzung
Eine gut vernetzte Nachbarschaft sorgt fiir kiirzere Wege zwischen den Zielen und fordert
somit das Gehen

JA  NEIN

1. Gibt es FuBgéngerbeschilderung und Pléne entlang der Wege? o o
2. Gibt es Anbindungen an den &ffentlichen Verkehr? a a

Wenn ja, markieren Sie bitte an welche: Bus/Zug/StraRenbahn/andere
3. Sind die Gehwege ohne L iteit a a
4. Wenn Ihr Weg in eine Sackgasse fiihrte, gab es eine Verbindung zueinem O O

weiteren Weg?

Zwischensumme 14 14

Kommentare und Vorschlage:

Orte der aufgefallenen Probleme / positiven Auffalligkeiten:

A\ ¢

St b 4 Tk

igeschnitten?

igen zusammen:

Prima, Ihr Weg ist sehr fuBgangerfreundlich!

Ihr Weg ist fuBgangerfreundlich, kann aber noch
verbessert werden.

Ihr Weg ist nur eingeschrankt fuRgangerfreundlich,
einiges sollte verbessert werden.

Schade, Ihr Weg ist leider nicht
fulgangerfreundlich!

bd Walkability Checkiist™ der Heart Foundation, Australien, der
ter for Safe Routes to School, Pedestrian and Bicycle Information
ironmental Protection Agency, U.S. und der Priifiiste fiir
lg und Stédtebau der Universitat Duisburg-Essen entwickelt. Dabei

ysforschung am Institut fiir Sport und Sportwissenschaft, Karisruher

IT

S bt e

tung

m Sie nun mégliche Problemstellen identifiziert
inden Sie in dieser Liste beispielhafte

eiten, diese direkt oder auch gemeinsam mit lhrer
de zu begegnen.

2 = Zeigen Sie die Problemstellen bei

etc. der Stadt auf.

3

d = Schalten Sie die Presse ein, um auf die
Probleme aufmerksam zu machen.

= Arbeiten Sie mit dem kommunalen
Stadtplanungsamt zusammen, um
der  fuRgangerfreundliche Wege zu gestalten.

= Ermutigen Sie Schulen,
Verkehrssicherheitsprogramme und
wie LaufBus, i
Schulwegpléne, ,Aufgepasst mit ADACUS",
etc. durchzufiihren.

d " Organisieren Sie einen regelmaBigen
kommunalen ,Séuberungstag*” in lhrer
Nachbarschaft oder Gemeinde.

H

= Weitere Ideen:

imen und -mafinahmen fiir jedes Alter finden Sie unter:

15 Quelle: Karlsruher Institut fr Technologie, Online-Zugriff unter: https://doi.org/10.5445/IR/1000134154.


https://doi.org/10.5445/IR/1000134154

Weitere MaBnahmen

Anlage 10: Zusammenfassende Darstellung der zugrundeliegenden und/oder weiterfihrenden Literatur der Mal3-
nahmen (S. 28-45)

m Literaturverweise/Weiterfiithrende Literatur

Verhaltnispraventive Manahmen

Interessengruppenanalyse 28-29 Schubert, H. (2021). Stakeholdergewinnung und Netzwerkauf-
bau in der Kommune - Stakeholderanalyse und Aufbauorga-
nisation organisierter Netzwerke in der Kommune. Zugriff am
11.06.2021 unter:
https://docplayer.org/104626622-Stakeholdergewinnung-
und-netzwerkaufbau-in-der-kommune.html

Netzwerktreffen 30-31 Wasche, H., Peters, S., Appelles, L. & Woll, A. (2018).
Bewegungsforderung in Deutschland: Akteure, Strukturen
und Netzwerkentwicklung. Bewegungstherapie und Gesund-
heitssport, 34 (06), 257-273.

Spazierwege und 34-36 Kommunales Praventionsprojekt »Fitness-Location« des
Bewegungsorte im Freien Deutschen Turner-Bundes in Kooperation mit BARMER (Infos
unter: https://www.dtb.de/fitness-locations/

bewerbung und https://www.barmer.de/gesundheit-
verstehen/praevention-und-vorsorge/fitnesslocations)

Partizipative MaBnahmen

Vor-Ort-Begehung 37-39 Wasche H. & Panter, L. (2017). Walkability - Das bewegungs-
(FuBgangerfreundlichkeit) freundliche Quartier. Zugriff am 11.06.2021 unter:
https://www.quartierzukunft.de/walkability-das-
bewegungsfreundliche-quartier/

Fachverband Fu3verkehr Deutschland (o. D.). Check-Liste: Mobili-
tat zu Ful3. Zugriff am 14.06.2021 unter:
https://www.fussverkehrs-check.de/check-listen/
11-check/26-check-liste-mobil-zu-fuss.html

Runder Tisch 40-41 Osterreichische Gesellschaft fiir Umwelt und Technik (OGUT)
(26.04.2022). Methode Runden Tisch. Zugriff am 09.01.2023
unter: https://partizipation.at/methoden/runden-tisch/

Universitat Kassel (AG KommLaB) (0. D.). Methoden.
Zugriff am 14.06.2021 unter:
http://www.unikassel.de/fb6/kommlab/methoden/
rundertisch.html

Zukunftswerkstatt 42-43 Holzinger, H. (2021). Aufbau und Methoden der Zukunftswerk-
statt. Zugriff am 14.06.2021 unter:
https://jungk-bibliothek.org/zukunftswerkstaetten/
aufbau-und-methoden-der-zukunftswerkstatt/

Universitat Kassel (AG KommLaB) (o. D.). Methoden. Zugriff am
14.06.2021 unter:
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/
zukunftswerkstatt.html

Zukunftsworkshop 44-45 Universitat Kassel (AG KommLaB) (o. D.). Methoden. Zugriff am
14.06.2021 unter:
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/
zukunftskonferenz.html



https://docplayer.org/104626622-Stakeholdergewinnung-und-netzwerkaufbau-in-der-kommune.html
https://docplayer.org/104626622-Stakeholdergewinnung-und-netzwerkaufbau-in-der-kommune.html
https://www.dtb.de/fitness-locations/bewerbung
https://www.dtb.de/fitness-locations/bewerbung
https://www.barmer.de/gesundheit-verstehen/praevention-und-vorsorge/fitnesslocations
https://www.barmer.de/gesundheit-verstehen/praevention-und-vorsorge/fitnesslocations
https://www.quartierzukunft.de/walkability-das-bewegungsfreundliche-quartier/
https://www.quartierzukunft.de/walkability-das-bewegungsfreundliche-quartier/
https://www.fussverkehrs-check.de/check-listen/11-check/26-check-liste-mobil-zu-fuss.html
https://www.fussverkehrs-check.de/check-listen/11-check/26-check-liste-mobil-zu-fuss.html
https://partizipation.at/methoden/runden-tisch/
http://www.unikassel.de/fb6/kommlab/methoden/rundertisch.html
http://www.unikassel.de/fb6/kommlab/methoden/rundertisch.html
https://jungk-bibliothek.org/zukunftswerkstaetten/aufbau-und-methoden-der-zukunftswerkstatt/
https://jungk-bibliothek.org/zukunftswerkstaetten/aufbau-und-methoden-der-zukunftswerkstatt/
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/zukunftswerkstatt.html
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/zukunftswerkstatt.html
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/zukunftskonferenz.html
http://www.uni-kassel.de/fb6/kommlab/methoden/zukunftskonferenz.html

Literatur- und Quellenverzeichnis

GKV-Spitzenverband (2022). Leitfaden Pravention — Handlungsfelder und Kriterien nach § 20 Abs. 2 SGBV zur
Umsetzung der §§ 20, 20a und 20b SGBV vom 21. Juni 2000 in der Fassung vom 21. Dezember 2022. Online
verfligbar unter:
https.//www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/krankenversicherung_1/
praevention__selbsthilfe__beratung/praevention/praevention_leitfaden/
Leitfaden_Pravention_GKV_2022_barrierefrei.pdf

GKV-Spitzenverband (2021a). Der Wegweiser zur Gesundheitsforderung. Zugriff am 27.05.2021 unter:
https://www.gkv-buendnis.de/gesunde-lebenswelten/kommune/wegweiser/#wegweiser

GKV-Spitzenverband (2021b). Glossar: Verhaltenspravention, Verhdltnispravention. Zugriff am 05.07.2021 unter:
https://www.gkv-buendnis.de/glossar/?no_cache=1&filter=v&name=Verhaltens

Holzinger, H. (2021). Aufbau und Methoden der Zukunftswerkstatt. Zugriff am 14.06.2021 unter:
https://jungk-bibliothek.org/zukunftswerkstaetten/aufbau-und-methoden-der-zukunftswerkstatt/

Rehehauser, H. (2021). Was ist eine Zukunftswerkstatt? Zugriff am 11.06.2021 unter:
https://www.prinzip-wirksamkeit.de/was-ist-eine-zukunftswerkstatt/

Richter, M. & Hurrelmann, K. (2018). Determinanten von Gesundheit. In Bundeszentrale flr gesundheitliche Auf-
klarung (BZgA), Leitbegriffe der Gesundheitsférderung und Pravention. Glossar zu Konzepten, Strategien und
Methoden in der Gesundheitsférderung (E-Book) (S. 50-55). KoIn: BZgA.

WHO (World Health Organization) (1997). Die Jakarta Erklarung zur Gesundheitsférderung fir das 21. Jahrhundert.
Genf: WHO.

Wright, M.T. (2016). Partizipation: Mitentscheidung der Birgerinnen und Burger. In Bundeszentrale fir gesund-
heitliche Aufklarung (BZgA), Leitbegriffe der Gesundheitsférderung und Pravention Glossar zu Konzepten,
Strategien und Methoden in der Gesundheitsforderung (E-Book) (S. 705-711). KéIn: BZgA.


https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/krankenversicherung_1/praevention__selbsthilfe__beratung/praevention/praevention_leitfaden/Leitfaden_Pravention_GKV_2022_barrierefrei.pdf
https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/krankenversicherung_1/praevention__selbsthilfe__beratung/praevention/praevention_leitfaden/Leitfaden_Pravention_GKV_2022_barrierefrei.pdf
https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/krankenversicherung_1/praevention__selbsthilfe__beratung/praevention/praevention_leitfaden/Leitfaden_Pravention_GKV_2022_barrierefrei.pdf
https://www.gkv-buendnis.de/gesunde-lebenswelten/kommune/wegweiser/#wegweiser
https://www.gkv-buendnis.de/glossar/?no_cache=1&filter=v&name=Verhaltens
https://jungk-bibliothek.org/zukunftswerkstaetten/aufbau-und-methoden-der-zukunftswerkstatt/
https://www.prinzip-wirksamkeit.de/was-ist-eine-zukunftswerkstatt/

Abbildungsverzeichnis

Abb. 1: Determinanten der Gesundheit 6
Abb. 2:  Zusammenspiel der Ansatze der Gesundheitsférderung 8
Abb. 3: Potenzielle Netzwerkpartner*innen fur die Zusammenarbeit im Rahmen von AuFleben ... 9
Abb. 4: Phasen des Gesundheitsférderungsprozesses 11
Abb. 5:  Beispiel eines Schildes zur Kennzeichnung eines Spazierweges 36
Abb. 6: Beispiel einer Laufstrecke mit drei Bewegungstafeln 36
Abb. 7: Aufbau und Methoden der Zukunftswerkstatt . 43
Abb. 8: Beispiele fir weitere verhaltnispraventive und partizipative Malinahmen 46

Tabellenverzeichnis

Tab. 1. Kategorien der MalSnahmen 26

Tab.2:  Ubersicht der ausgewahlten verhéaltnispraventiven und partizipativen Manahmen ...........ooooo.... 27




Kontakt

DTB :-

DEUTSCHER TURNER-BUND

Deutscher Turner-Bund e.V.

Marisa Sann (Projektleitung)
E-Mail: marisa.sann@dtb.de
Telefon: 069/67801-100

BTV 3:

BAYERISCHER TURNVERBAND

LTV 3

MECKLENBURG-VORPOMMERN

RhTB:E

RHEINHESSISCHER TURNERBUND

STB:F

SAARLANDISCHER TURNERBUND

STV::

SACHSISCHER TURN-VERBAND

LANDESTURNVERBAND
SACHSEN-ANHALT

e SHTVE

Schleswig-Holsteinischer Turnverband e.V.

Bayerischer Turnverband e.V.
Judith Krechting (AuF-Beraterin)  E-Mail: judith.krechting@btv-turnen.de

Landesturnverband Mecklenburg-Vorpommern e.V.
Kristin Meyer (AuF-Beraterin) E-Mail: kristin.meyer@turnen-mv.de

Rheinhessischer Turnerbund e.V.
Franziska Gaug (AuF-Beraterin) E-Mail: gaug@rhtb.de

Saarlandischer Turnerbund e.V.
Giovanna Karle (AuF-Beraterin) E-Mail: g karle@stb.saarland

Sachsischer Turn-Verband e.V.
Jorg Muller (AuF-Berater) E-Mail: joerg.mueller@stv-turnen.de

Landesturnverband Sachsen-Anhalt e.V.
Jorg Muller (AuF-Berater) E-Mail: joerg.mueller@ltv-sachsen-anhalt.de

Schleswig-Holsteinischer Turnverband e.V.
Tobias Voigt (AuF-Berater) E-Mail: tobias.voigt@shtv.de

Weitere Informationen zu AuF leben unter: www.dtb.de/aufleben

GKV-Bundnis fur

GESUNDHEIT

Gefordert mit Mitteln der gesetzlichen Krankenkassen nach § 20a SGB V.

< AOK BKK CII\(K @SVLFG el vdek:

.
]
o


mailto:marisa.sann@dtb.de
mailto:judith.krechting@btv-turnen.de
mailto:kristin.meyer@turnen-mv.de
mailto:gaug@rhtb.de
mailto:g.karle@stb.saarland
mailto:joerg.mueller@stv-turnen.de
mailto:joerg.mueller@ltv-sachsen-anhalt.de
mailto:tobias.voigt@shtv.de
http://www.dtb.de/aufleben







	Tab. 1:	Kategorien der Maßnahmen
	Tab. 2:	Übersicht der ausgewählten verhältnispräventiven und partizipativen Maßnahmen
	Abb. 1:	Determinanten der Gesundheit (Quelle: Richter & Hurrelmann, 2018)
	Abb. 2:	Zusammenspiel der Ansätze der Gesundheitsförderung (Quelle: eigene Darstellung)
	Abb. 3:	Potenzielle Netzwerkpartner*innen für die Zusammenarbeit im Rahmen von AuFleben (Quelle: eigene Darstellung)
	Abb. 4:	Phasen des Gesundheitsförderungsprozesses (Quelle: GKV-Spitzenverband, 2021a)
	Abb. 5:	Beispiel eines Schildes zur Kennzeichnung eines Spazierweges (Quelle: eigene Darstellung)
	Abb. 6:	Beispiel einer Laufstrecke mit drei Bewegungstafeln (Quelle: Deutscher Turner-Bund)
	Abb. 7:	Aufbau und Methoden der Zukunftswerkstatt (Quelle: Holzinger, 2021).
	Abb. 8:	Beispiele für weitere verhältnispräventive und partizipative Maßnahmen (Quelle: eigene Darstellung)
	Ansätze der Gesundheitsförderung
	Determinanten der Gesundheit
	Verhaltensprävention
	Verhältnisprävention
	Partizipation/Bürgerbeteiligung

	Das Arbeitshandbuch
	Der Gesundheitsförderungsprozess
	A) AuFleben Schritt für Schritt – Anwendung des Gesundheitsförderungsprozesses
	B) Verhältnispräventive und partizipative Maßnahmen
	Kategorien der Maßnahmen
	Durchführung einer Interessengruppenanalyse
	Organisation von Netzwerktreffen
	Erstellung und Publikation eines Bewegungskalenders
	Kennzeichnung von Spazierwegen und Bewegungsorten im Freien
	Durchführung einer Vor-Ort-Begehung (Beurteilung Fußgängerfreundlichkeit)
	Einrichtung eines Runden Tisches
	Durchführung einer Zukunftswerkstatt
	Durchführung eines Zukunftsworkshops
	Weitere verhältnispräventive und partizipative Maßnahmen
	Anlagen zu den verhältnispräventiven und partizipativen Maßnahmen

	Literatur- und Quellenverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis
	Tabellenverzeichnis
	Kontakt

